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— Vierzehnter Jahrgang. — 
Nr W 

Geiamtüberbli über die polniiche Tagesliteratur. 
2. Woche für die Beit bom 6. bis 12. Janıtar 1905. 

PBojen, den 17. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 8 des Kuryer Poznański (Pofen) 

vom 11. Januar 1905: 

Gejtern fand eine Verjammlung des Wuffichtsrats 
und beż Worjtandeg der Uftien-Gejelljchaft Suryer 
Bożnansfi jtatt. 

Befanntlich find unfere Blätter, foweit fie nicht 
aus ‚einer mit ihnen verbundenen Druckerei oder Buch 
handlung Unterftügung erfahren, auf Gubvention an- 
gewiejen. Im Crmangelung einer jolchen müfjen fie 
das Anlagefapital anfzehren. Diefe zatjache it bine 
fichtlich des Kuryer Poznansft eingetreten. Vor zwei 
Sahren ijt bie Erhöhung des Anlagefapitals, welches 
30000 Mark betrug, auf 60000 Mark bejchlojjen 
worden. Diejer Beichlug liek fich nicht durchführen 
wegen Des Mangels an Käufern für Die erhöhte Bahl 
Der Altien. Das Anlagefapital mußte mithin zu- 
jammenjchmelzen. Der Käufer, auf den man rechnete, 
war Die St. Mdalbert-Drucerei und Buchhandlung. 
Diejer Käufer, in dejfen Druderei der Kıyer Poznansfi 

infolge Auflöfung der Druckerei des Herm Fr. To: | 
majgewśti bor furzem hinübergewandert war, hat eż 
abgelegnt, den Sturyer zur übernehmen; 3 
mithin Der Beichlug gefaßt werden, eine General: 
verfammlung der Aktionäre einzuberufen, um lebteren 
Anträge binfichtlich der Auflöjung der Herausgabe des 
Blattes vom 1. April D. 38. ab zu unterbreiten. Dieje 
Berfammlung wird am 26. d. Mis. um 4 Uhr Nach- 
mittags in den Räumen des Kuryer Poznansti, Ber- 
linerjtraße 5, jtattfinden. 

Es ijt zu bedauern, daß fich nicht Leute gefunden 
haben, die ein Blatt mit jo vieljähriger Tradition im 
Dienfte der Kirche und der Voltsgejamtgeit jelbft unter 
Opfern erhalten hätten. 

Aus Nr. 7 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 10. Januar 1905: 

Das fehlafende Heer, 

_ Sabre Schon jeufste jie in Snechtichaft. Die 
eijernen Schellen hatten fic) ihr in Hände und Füße 
eingefreffen, Die von innevem Schmerz zerrifiene Brujt 
feuchte ihwer und auf ihrem Gejicht war eine ganze 
Hölle yon Mórtyrertum  cingegraben. Es fonnte 
icheinen, alg wäre fie eine Clende; deren Tage bereits 
gezählt jeien; fo ärmlich waren ihre Gewänder. Nur 
aus Den Augen jtraglte eine mevfwiirdige Kraft und 
Feitigfeit, jo daß, wenn auch Lumpen fie einbüllten, 
doch dutch Dieje tumpen hindurch iby einftiger Stolz 
und ihre frühere finiglicdje Haltung Hindurchleuchtete. 

mußte | 

Sanuar 1905. 

Sie verjuchte ich zu erheben, doch vergebens; dumpf 
flivrten nur die Stetten und ohmmächtig fanf fie zu 
Boden. Auf das Slirren der Stetten eilte der Engel 
des Trojtes, Den Gott zur Linderung des Ungemachs 
ihr zugejandt, zu ihr bin und er begann betrübt ihre 
jchmerzdurchfurchten Züge zu betrachten. 

„lit Du etwas, Polen? Weshalb verbrauchft 
Du Deine schwachen Krófte bei vergeblichen Anftrengungen, 
Dieje Fefleln zu zerbrechen?" „DVergebens nennit Du 
aljo die Verjuche und Du willft, daß ich, Die einst 
machtvoll anderen Jahrhunderte fang Befcgle erteilte, 
auf deren Wink Die heutigen Mächte fic au ihren 
Süßen demütigten, ruhig Die mir zugefügte Gewalt er- 
trage? Gott, wenn ich wenigjiens Dieje Fejjeln ver: 
dient hätte, aber wofür Dieje Strafe? (twa dafür, 
Dag ich denjenigen, Die darum baten, meinen Beiftand 
fie), daß ich Diejenigen, welche untergingen, aufrecht 
hielt, ohne auf mein eigen Wohl zu achten ?” 

„Swilt nicht jo, Yolen! Einjt werden Dir bieje 
Martern angerechnet werden und e$ wird der Tag 
anbrechen, an Dem Du wieder im früheren Glanze er= 
ftrablen wiejt!” 

„O, wiigtejt Du, was das für einen Schmerz 
verurjacht, fein zerrilienes Land gu jehen, zu jehen, 
tie Die leibliden Kinder Herumirrende find auf 
dem eigenen Boden, gu hören, wie die eigene 
Sprache nur im jtillen geflüftert wird irgendwo 
im Berjtedf! Nichts find meine eigenen Leiden, 
nichts Dieje meinen Leib verwundenden sKejjeln. 
Meines Landes Schläge, meines Wolfeś Seufzer, 
— fie find erjt der Schmerzen drafter.” 

Hier brach fie ab und ftilleś Schluchzen er- 
jchüttert ihren Körper. Nach einer Weile erjt er- 
hob fie ifr Haupt und fie jagte mit ruhiger 
Stimme: 

„Engel, haft Du etivas davon gehört, daß da 
in meinem Lande irgendwo in den entlegenen 
Bergen jchlafende Ritter liegen und nur auf die 
Lojung warten, um aus dem Gchlafe aufzu: 
fpringen 2” 

„ch Babe es gehört, Bolen!” 
„Geh aljo in mein Land, fuche dies Heer auf 

und jage mir, ob e8 noch jchläft, ob es in nicht 
zu ferner Zeit erwachen und aufbrechen wird, um 
mir Hilfe zu bringen!” 

Und der Engel fam herab ins Polenland; er 
ging von Haus zu Haus, von Hütte zu Hütte und 
jah Merfiwitrdiges. Baläjte und Bauernhütten er- 
fangen von [autem ‚Lachen und Lärm. Bei den 
Klängen einer luftigen Mufit wirbelten geputte 
Baare herum, — da wiederum freijten die Becher 
von Hand zu. Sand und inmitten des Gelächters 
Trunfener regnete e$ gemeine Wie und Scherze. 
Nirgends eine Spur bon Schmerz, nirgends auch 
nur eine Spur von Leid nach Dem Werlujte der 
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Freiheit: ein Tobjuchtsanfall 
Menjchheit ergriffen zu haben. 

Der Engel ging in die Städte, und Hier traf 
er Leute an, die an Glauben und Sprache fremd 
waren. Mit Verachtung äußerten fie fich über die 
früheren Zeiten, verfluchten die Polen und fpotte- 
ten über ihr Unglüd. Hier und da nur 
ichlug der polnischen Sprache Klang an fein Ohr; 
doch gewijjermagen eine jchüchterne, ftille Furcht 
vor der eigenen Käufer Wänden hielt die umfangen, 
die mit ihm Sprachen. 

Gr trat in die Bauernhütten, und Hier richteten 
Not, Hunger und Elend ihre Blicfe auf ihn aus 
allen Winkeln. Nächtlihe Dunkelheit berrjchte in 
den Hütten. Gon einem Tag auf den anderen 
lebte das Wolf, ohne fich darum zu befümmern, 
was um eS herum vorging, ohne von dem folgen- 
den Tage etwas mehr zu Heijchen, als einen Biljen 
Brot, der die ganze Yamilie ernährte. 

Und traurig trat der Engel vor Polens An- 

geficht. 
, oat Du mein verwunfchenes Heer gefunden ? 

Schläft eż noch?” 

jdjien die ganze 

„Es ichläft, Polen!” jo lautete die dumpfe | 
Antwort. 

—— 

Einige Sahrzehnte waren bergangen, einige 
Sahrzehnte empfindlicher Leiden. Der Ketten 
Glieder Hatten fich mit Nojt bedeckt von dem Blut, 
das aus Polens Körper berborjiderte. Bon den 
Rleibern waren nur eben übriggeblieben, aber 
auch diefe Feber wollte ein bójer Geift Bolen her- 
abreißen, er wollte Bolens Armut entblößen, um 
fich an dem Anblie des abgehärmten Körpers zu 
beraujchen und des Mißgejchie$ zu jpotten. Und da 
er auch Bolens Geift brechen wollte, begann er höhnend 
zu erzählen, wie Bolens Kinder ihres Baterlandes 
jich Ichämten, wie fie fcharenmeije ins Lager der 
Sieger iibergingen und Wie fie jelbit Die 
Erinnerung an Polen aus ihren Serzen 
berauszureigen beitrebt feien. Und als in Bolens 
Ohren noch unausgejegt das freudige Heulen Der 
Sieger tónte, al3 von allen Seiten her wilde Schreie 
laut wurden, daß man e$ — Polen — bald ins Grab 
fegen und jede Spur von ihm für immer verjchwinden 
würde, alg der Ketten Felfeln e immer ftärfer und | 
jtarfer in ihren Srallen driickten, da vief Bolen feinen 
Engel und trug ifm auf, abermals auf die Erde hinab- 
zufteigen und zu fragen, was fein verwunfchenes Heer 
mache. Und wiederum betrat der Engel polnischen 
Boden und wiederum begann er jeine Wanderung in 
den Paläften und Eoelhöfen. Cr traf ihrer weniger 
an, al8 vor Jahren, doch diejenigen, Die er bejuchte, 
waren umjo fröglicher und angenehmer fir dag Auge. 
Nicht exjchallten fie von dem SUlange der einjtigen 
Tänze und des einftigen Gelächters. Tliberall fait war 
in ihnen Planmäßigfeit und Ordnung zu fehen. Wohl: 
ftand Herrichte darin, ernjte Arbeit war an die Stelle 
der früheren Fröhlichkeit getreten, der Gedanke an das 
Morgen blickte aus jedem Winkel hervor. 

Huch die Städte Hatten ein anderes Ausjehen als 
friiher. ES fehlte in ihmen nicht an fremden Dienichen, 
die Polen und feine Vergangenheit verfluchten ; aber | 

immer fühner, immer lauter mijchte fic) in die Laute 
der fremden Sprache der jühe Klang der polnijchen. 

Und mit frohem Lächeln auf den Lippen wandte 

fich der Engel den Hütten zu, defjen gewiß, dag er 
auch dort große Änderungen antrejjen werde; doch als 
er einige Dubend Diejer Hütten bejuchte, wandelte fich 
jein Lächeln in betrübtes tiefes Nachdenken um. Elend 

und Finjternis waren in ihnen die Herren. Hier und 
da nur ftic der Engel auf eine gewifje Ordnung und 

auf einen gewijjen WoHlitand, doch dieje gejamte un= 
zählige Menge von Hütten deckte tiefes Dunfel. 

Traurig wie früher fehrte er zu Polen zurück 
und mit jchmerzbewegter Stimme erividerte er auf die 
Stage, ob Bolens träumendes Heer immer noch in 
Schlaf verjunfen jet: 

„Es jchläft, Polen!” 
Und e8 verging eine lange Neihe von Jahren. 

Polens Schmerz fteigerte fic) von Jahr zu Jahr. Die 
‚Segen feiner Gewänder waren vollends herabgefallen. 
Auf Polens nackten Körper |pieen die Sieger, zu 
Ihauend, ob er nicht mit jedem Tage, mit jeder 
Stunde immer elender werde, immer mehr Hinjchwinde. 
Sie juchte die Sonne zu verbergen, die einzig unver- 
änderfich herabichien, {te neideten Polen Die Luft, Die 
eś atmete, und wenn es iu ihrer Macht gejtanden 
hätte, jo hätten jie Polen fogar Dieje Sonne, Dieje 
Luft ganz entzogen. Schon hatten jie ein Grab ge- 
graben, Ddejjen gewiß, dak jie Polens Kórper den 
erften beiten Tag erjtorben antreffen und die Gebeine 
in Das finjtere Loch vergraben würden. Doch Polen 
fümpfte mannhaft mit jenem Geichik. Stolz und 
Macht bligten in Dem Grade beitändig aus jeinem 
Geficht, daß jie, erjtaunt, woher eż jeine Kräfte 
ichöpfe, immer neue Beinigungen erdachten. Ju Er- 
gebung ertrug Polen jedoch alle diefe Qualen. Nur 
einmal, alg der Schmerz ihm allzujehr zujegte, als die 
Eieger, um feine Feitigfeit zu brechen, ihm vorzureden 
begannen, alle Kinder hätten e8 bereits vergejjen, da 
tief Bolen wiederum feinen Engel und eś trug ihm 
auf, fich zu Überzeugen, ob e$ wahr jet, was Die 
Seinde ihm jagten und ob das verwunjchene Heer noch 
nicht an Bolen Denfe. 

Gehorjam dem Befehl flog der Engel auf die Erde, und 
auf feinem Wege ftieß er auf cine Hiitte, zu welcher er zuerjt 
jeine Schritte fenfte. ES war das ein Amwejen, das 
Durch fein liebeś Ausjehen anlocte. Unfichtbar 
trat er ein und er jah darin einen Bauern, Der 
ermattet bon der Arbeit des ganzen Tages, ich 
foeben ftdrfte. Gein Weib, von einem Schwarm 
Kinder umgeben, las laut Abjige aus der Gefchichte 
Polens vor. Aus aller Augen leuchtete eine un- 
auśjprechliche Freude. Er ging zur folgenden Hütte, 
Dort fand er eine Stube angefüllt mit Landleuten. 
Einer bon ihnen, ein Mann mit ernfter Miene — 
offenbar der Obere der Schar, — belehrte Die 
übrigen über die Pflichten gegenüber dem Boden, 
auf dem fie wohnten und den fie unverfiimmert 
den fomnienden Generationen zu übergeben hätten. 
Jn einer dritten Hütte wiederum lehrte eine Mutter 
beim Licht der Lampe die Kinder Lefer und jchreiben, 
und in einer anderen Hütte fnieten die Kinder vor 
dem Bilde der Unbeflectten und fie richteten im 
Verein mit der Mutter an fie laute Bitten um 
Erbarmen. Und der Engel bejuchte Hunderte, 
taujende diejer Hütten, und nur einige fand er in 
Finsternis verfunfen. Aus allen übrigen jchlug 
ihn eine folche Helle, eine jolche Klarheit entgegen, 
bag auch jein Gejtcht immer mehr fich aufhellte 
und ein immer füheres Lächeln feine Züge ver= 
ichönte. Voll Freude tat er feinen Blick mehr in 
die Städte, er trat nicht mehr in Edelhöfe und 
Palajte ein, fonder eilte graden Wegs gu Polen. 

„Das jdlafende Heer beginnt aufzumwachen,” 
— mit diejen Worten begrüßte er Polen. Xegtereś 
erhob fich auf dieje Worte Hin, joweit jeine Stetten 
dies gejtatteten und flüfternd fagte es: 

„ts wahr? Tanfeheft Du mich nicht nur, 
o Engel?" 

„Nein, Bolen, ich verfünde Dir die Wahrheit. 
Ja, Dein Heer erwacht, und der Augenblid des 
völligen Grtvachenś ijt näher, al Du meinft!“ 
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„Mein teurer Engel, fage mir alles! Wie 
fieht daS Heer aus? Hat eg Waffen, hat e8 Ge- 
jchiige, Deren Gejchojje meine Ketten zertrümmern | 
werden ?“ 

„Du irrft, Polen! Das ijt fein Heer, welches 
Kanonen bejitt. Höre und merfe Dir jedes meiner 
Worte!. Al Du mächtig zu fein meinteft, war 
Deine Macht nur Schein. Auf einen Stand Bajt 
Du in der Vergangenheit Deinen Glanz gebaut. 
Dein ganzes Heer war der Nitterftand, der auf 
den Schlachtfeldern fein Blut für Dich vergoß. 
Dein Bolf war bergejjen und fümmerte jich um 
Dich nicht. Und wenn dies Volk nicht fo unge- 
bildet gewejen wäre, wenn Du Dich auch nur ein 
wenig mit feinem Gejchie befaßt hätteit, dann 
wdrejt Du nicht jo tief gefallen. Welche Anderung 
heut’! Dein Bolf erwacht unter dem Einfluß der 
Beit der älteren Brüder (gemeint ift der Adel 
Ned. d. Gej. leb.) zum Leben. In feinem Herzen 
flammt das Teuer der Liebe zu Dir, das Dort 
immer geglimmt hat, bon Tag zu Tag mit jtärferem 
Feuer auf. Während früher eine Million, zwei 
und drei Millionen bereit waren, für Dich das 
Leben hinzugeben, iit heut diejer Millionen Menge 
eine unzählige. gat jede Hütte ift ein ver- 
munjchener Nitter, und Die Taujende diejer Hütten, 
jie find Dein fchlafendes Heer, das find die in 
Schlaf verjunfenen Heerfcharen, die Dich aus Deinen 
Ungemach erldjen jollen. Und wenn alle Dieje 
Hütten ohne Ausnahme bon Liebe zu Dir, Unglücd- 
liche erjtraffen werden, dann werden Dich nicht 
Kanonen aus Deinen Banden befreien, fondern Die 

| 

Macht und der Glanz Diejer Liebe, verjtärkt durch | 
Die Liebe der Edelhöfe und der Städte, werden 
mit ihrer Glut dieje Stetten jehmelzen, unter deren 
Lajt Du feufzejt, trage fie einftweilen noch geduldig!” 

Das jprechend trat Der Engel jchnell auf 
Polen zu, zerftreute die Wolfen, die fich zu Dejjen 
Füßen ausbreiteten und wież mit der Hand auf 
Polens in der Sonne gebadetes Land. 

Und Polen legte feine Hände im Gebet 3u- 
jammen, und fandte beige Dantgebete zum Thron 
des Allerhöchiten. Und diefer feiner Gebete Echo 
trug des Windes Hauch auf das polnische Land, 
und die Hluren fagten fie den Fluren weiter, die | 
Baume den Bäumen, die Hütte den Hütten, bis 
das ganze Land erjchüttert wurde durch einen 
allmächtigen Chor: 

„Bor Deine Altäre bringen wir 
die flehentliche Bitte . . . .” 

Und der Herr der Heerfeharen jchaute herab 
auf fein in Gebet verfunfenes Bolf und er feanete 
die Felder, die Fluren, die Edelhöfe und die Hütten. 
Und noch heller fing die Gonne an zu leuchten und 
jtärfer noch raujchten die Baume, und eine Art 
Stimme bom Himmel ertlang im weiten Raume: 

„dh bin Dein Wächter! 
Überall wirft Du über Dir meinen 

Schuß erfahren; 
Heut’ und morgen und in alle Cwigfeit.” 

obietfa, im Dezember 1904. 

Kajimir Grabowsfi. 

Aus Nr. 6 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 8. Januar 1905: 

gu der legten YMuslajjung des Berliner Tage- 
blatts in Sachen des angeblichen Verhaltens deg 
EEN pares 2 ę ą \ 

Vatifans zur Polenfrage bemerft der Kuryer: 

„Aus obigen Mitteilungen geht Hervor, daß der 
Vatifan unjer Los und unfere Unbilden feunt und 
daß er weiß, was bie Verficherungen der Leute wert 
find, Die Da meinen, nicht jie bedriicfe uns, jondern 
wir fie — und ferner geht noch daraus hervor, dag 
gegen uns, gegen Die legale Berteidigung unjerer biirger= 
lichen und nationalen Gerechtiame und unferer bedrohten 
tatbolijchen Sache in Nom im Sime der preufifehen 
Regierung —, Kardinal Kopp auftritt. Es it das 
eine jehr große Beleidigung für den Kardinal und für 
drei Millionen polnischer Statholiten ein jolches Ärgernis, 
daß man im Diejem Falle wiinichen möchte, e8 würde 
eine Ausnahme gemacht ud der Kardinal ließe fich 
herab, Diejer Mitteilung cntjchicden zu widerfprechen. 

Nach den zahlreichen Yräzedenzfällen muß Die 
allgemeine Meinung unter den Yolen befürchten, daß 
Stardinal Stopp unjere Lage beftändig mißverfteht und 
daß er daher unter dem Druck der preußischen Mee 
gierung uns gegenüber nicht entfprechend verführt. Wir’ 
wijjen aber, daß das erjte und legte Ziel dev preußiichen 
Regierung, Die Germanijierung der Bolen, wie bisher 
mit einer riefigen Protejtantifierung eines fatholifchen 
Landes verbunden it. 

Aus Nr. 7 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 10. Januar 1905: 

Aus maßgebender Quelle wird uns mitgeteilt, dak 
Die Nachricht des Storrefpondenten des Berliner Tage: 
blatts von Der Intervention, welche der Kardinal 
Stopp im der polmichen Sache im Sinne dei preugiichen 
Negierung eingeleitet haben joll, erdacht und geradezu 
verleumberijch ijt. : 

Mus Mr. 6 des Kuryer Poznański (Mofen) 

vom 8. Januar 1905: 

Jun Verteidigung 
der „Königin der Krone Polens“, 

Jndem wir die Haltung fehilderten, welche dic 
Deutjche Getjtlichfcit in Großpolen uns, unfern Ge 
jamen und unfern Gigentinnlichfeiten geac 
nimmt, machten wir den deutjchen Geiftlichen dei 
wur], Dag manche von ihnen in der (oretanijchen Litanei 
die uralte Invofation , Kinigin der Krone Polens“ aus- 

| laffen. 

Darauf hat die Germania, nachdem fie vorher in 
dem gleichen Artifel die zu Anfang des vorherigen 
Sahrhunderts von den PBreufen bewirtte Beichlagnahme 
der getjtlichen Güter in unjeren Erzdiögefen in Schub 
genommen Hat, folgendes geantwortet: 

„Diefer Borwurf beweijt eine große Unvorfichtig- 
feit auf feiten des Suryer. Die von der geiftlichen 
Behörde approbierten  liturgijchen Bücher enthalten 
bieje Guvofation nicht, ein Königreich Bolen aber gibt 
eS lange nicht mehr. Weshalb zwingt der Kuryer die 
deutjchen Geiftlichen aljo, tatpolijcher zu fein, als ihre 
Behörde und alg der Wapit ?“ 

Zunächjt antworten wir, daß die von der geift 
lichen Behörde — jogar von der der Breslauer und 
der Culmer Diózeje — approbierten fiturgifchen Bücher 
dieje Juwofation enthalten. Wir haben auch nirgends 
Bekanntmachungen irgend einer Didzefanbehörde gelejen, 
wonach jie von trgendwelchem Beitpuntte ab die Appro= 
bation für Andachtsbücher, Die Dieje Invofation ent- 
halten, nicht mehr erteilen werde Wenn aber die 
neuejten Ausgaben diejer Bücher diefe Invofation nicht 
enthalten, jo geichieht das ohne Zweifel nur infolge 
Dejjen, daß die Polizei Bücher, Die dieje Invofation



enthalten,  bejchlagnafmt und gegen die Berfdujer 
Brozejje angejtrengt Hat. Die Verleger richten fich 
nach biejem Verbot und fajjen jene Invofation beim 
Druck aus. 

Dak Diejer Bujak in der foretanijchen Litanci 
durchaus berechtigt und obfigatorijd ijt, geht aus 
nachjtehender Tatjache fervor. 

Om Jabre 1884 warf einer unjerer Briejter, der 
heut in unjerer Erzdiözefe cin hohes Amt befleidet, im 
Brzeglond Stoscielnyg Nr. 33 bom 14. Februar Die 
theologijche Frage auf, ob man dure) Hingufliqung 
des „Königin der Krone Polens”, Das aus dem Anfang 
Des XVII. Sahrhunderts, aljo noch aus der Beit | 
vor Johann Kafimir, Hervithre, nicht den Ablaß ein- 
büße, dev vom apojtolijchen Stuhl für das Herjprechen 
der (pretanijchen Litanei gewährt worden jet, und 
er behauptete, man dürfe, wolle man Ablaß erlangen, 
diefen Zufaß nicht machen. 

; Daranf erjchien in Ja. 36 des Przeqlond vom 
6. März 1884 nachitehende Befanntmachung : 

„De Artifel in Sachen der (oretanijchen Litanet, 
Der während der in Der Nedaktion Hervjchenden Verz 
wirruną aus der Diözöfe eingefandt und von Dort aus 
ohne Storreftuv und Borbefalt. in Nr. 33 des PBrzege | 
fond aufgenommen worden ijt, erfordert injofern eine 
Richtigitelhing, als der Bujak „Sóniąln der Krone 
Bolens”, dev jeit Sahrhunderten in Polen angewandt 
worden tft, mit ausdrücklichen Wiffen und Approbieren 
der Bijchóje, als völlig berechtigt angujehen ijt, jolange 
von fontpetenter Seite Her nicht eine positive gegen= 
teilige Verfügung erlaffen wird. Steiner der Geiftlichen 
Hat aljo das Recht, ihn auf eigene Faujt zu bejeitigen 
oder zu unterfagen, jet es bet privaten Devotionen 
oder bei öffentlichen Andachten. Wir Haben auch zu 
erklären, daß der übrigens berechtigte Zuja „Königin 
der Krone Polens“ als cine willfürliche Anderung, 
alfo auch als Hindernis zur Erlangung des am Die 
wretanijhe Litanei gefnüpften Ablafjes nicht angejehen 
werden fann.” 

Der Verfajfer des Artikels, gegen welchen ich 
obige Bekanntmachung richtete, Hat uns verfichert, Dieje 
entjcheidende Antivort jei aus Nom im Wuftrage des 
damaligen Oberen unjerer Diózeje, des verjtorbenen 
Sardinals Ledochowsfi eingegangen. Soviel als Ant- 
wort fir die Germania und für deren geijtliche und 
weltliche Landsleute, Die, wie eż fich gezeigt Hat, fich 
iu obiger Hinficht auf Dem Standpunkt der preußifchen 
Bolizei, und nicht auf dem dev maßgebenden getjtlichen 
Behörde befinden. Wir find Feineswegs fatholijcher 
als unjere geiftliche Behörde oder alg der Bapft. 

Sit doch bisher ungeachtet defen, daß das König- 
reich Polen von der politischen Karte geftrichen wurde, 
dag Proprium Regni Poloniae im Meßbuch und im 
Bravier verblieben, auch hört dev apojtolijche Stuhl 
nicht auf, fic) über die bejondere Ehrerbietung zu 
freuen, welche die polnische Nation der Gotteśmutter 
entgegenbringt und darüber, daß Die Nation Die Gottes- 
mutter ihre Königin nennt. Im dem neuejten Offigium 
über die Mutter Gottes von Czenjtochau (auf Mittwoch 
nach dem 24. Auguft fallend) Iejen wir nämlich in 
der Seftion VI unter anderem folgendes : 

. .. beneficiorum autem Virginis fama adeo 
excrevit, et illam Polona gens patronam et reginam 
appelarit ... 

Diejes Offigium Hat der über uns allergnädigft 
ferrjchende Heilige Vater Bapit Pius X. beitätigt. 

| 
| 

OBO E: 

Aus Nr. 8 deg Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 11. Januar 1905: 

„it der fatholijche Geijtliche Staatsbeamter 7 

Summer häufiger begegnen wir den Kafatijtijchen 
oder in den jiidijch=liberalen Blättern der Behauptung, 
als ob der fatholijche Getjtliche oder doch mindeftens 
Der fatholijche Propjt Staatsbeamter und als folcher 
der Megierung gegenüber zum Gehorjam verpflichtet 
wäre, mithin aljo auch zur Germanijierung und zur 
Entnationalifierung des polnischen VBoltes beitragen 
mitjte. 

Inden wir auf Dieje itberaus Dreijte Behauptung 
antworten, jefe wir gang davon ab, dag zum Gez 
porjam gegenüber den Gtaatsgciegen fein 

| atholif in feinem Gewijjen verpflichtet tft, 
jobald jie den Naturgefeßen undden Geboten 
der Kirche zuwivderlaufen; wir denfen auch nicht 
daran — was übrigens jehr Leicht ijt — zu zeigen, daß 
die Öermanifierung und das unbarmbhersige Qualen unferer 
unglüclichen Nation reine Nechtswidrigfeiten find, welche 
riidjichtśloś die Heiligiten Gebote Gottes mit Füßen treten, 
uns ijt e augenblicklich um die Aufklärung der Frage zu 
tun, ob Der fatholische Geijtlicje als Staatsbeamter 
betrachtet werden fann. 

Der fatholijche Geiftlihe in feinem Charafter, 
als Berjon, welche dem Dienjte Gottes geweiht ift, 
alS Lehrer und Dpferpriefter des gläubigen Volkes 
und als Mitglied eines bejonderen, mit verjchiedenen 
Privilegium ausgejtatteten Standes, fteht nach dem 
Kirchenrechte einzig und allein unter der Jurisdiktion 

| feiner geiftlichen Borgejesten und ijt Beamter der 
| Kirche und Hichjtens — Öffentlicher Beamter, aber 
niemals Staatsbeamter. Der Geiftliche und der Staats- 
beamte — das find zwei Widerfprüche, die jchwer 
mit einander zu vereinigen find, der Getjtliche — und 
der Beamte im nichtfatholifchen Staate, das ijt geradezu 
etwas Unmögliches. Der apoftolijche Stuhl Hat zivar, 
durch verschiedene Umftände dazu gezwungen, den nicht- 
fatholifchen Staaten verjchiedene Nechte zuerkannt, 
aber dazu, daß die Geijtlichen Staatsbeamten wiirden, 
oder dazu, dag die Kirche verjtaatlicht witrde, fonnte 
und fann er nie jeine Eimvilligung geben, wenn er 
deswegen auch den allerjehwerjten Kampf führen 
müßte, 

Auch jehen weder die Reichs- — noch die preu= 
pijchen Landesgejeße Die Fathofifchen Geiftlichen als 
Staatsbcamte an —, im Gegenteil, faft alle dente 
{chen Suriften jagen ganz ungweideutig, dag ein fatholi- 
her Geijtlicher Staatsbeamter nicht war und nicht ift. 
Der bejte Beweis hierfür find nachitehende Worte aus 
der Encyflopidie Der Rechtswiffenjchaft, welche von 
den berühmteiten Gelehrten verfaßt und im Jahre 1901 
in Berlin bei D. Hering auf Betreiben des befannten 
Münchener Profefiors Dr. Birkmeyer herausgegeben 
worden it. Im Deutjchland find die firchlichen Ymter 
Heute mehrfach gwar öffentliche Amter aber nicht 
Staat3ämter, und ihre Inhaber öffentliche, indes nicht 
Staatsbeamte. Der fatholijche Geiftliche ijt alfo nach 
dem Buchjtaben deg Gejegeż fein StaatSbeamter, ob- 
gleich Die Regierung in der Praxis das jegt zu ver- 
gejjen beginnt, indem fie der uns feindlichen Prejje 
immer mehr Gehör fehenft.  Dieje weist immer öfter 
auf unjere Geiftlichen al auf undanfbare und une 
wiirdige „Staatśbeamie” hin, diefe Titel den Geijt- 
lichen nur auf Grund dejjen beileqend, weil die 
Regierung alS Patron für einen gewijjen Teil der 
Propfteien die Prajente erteilt und einzelnen Geift- 
lichen jowie verjdhiedenen tirchlichen WUnjtalten fogar 
alle Unterhaltsmittel gewähren muj. 

Diefe Argumentation der jüdischen und hafa- 
tijtijchen Blätter fteft nur auf jehr Schwachen Füßen 



und fie fann daher nie zur Begründung ihrer 
dreiften Behauptungen hinreichen. 

Das Recht des Patronś, das nicht nur der 
Regierung allein, fondern auch einer jehr anjehn- 
lichen Zahl von Privatperjonen ; aufteht, übt auf den 
Charatter der Stellung des einjchlägigen ©etjt= 
id en nicht den mindejten Einfluß aus und e$ ent- 
cheidet durchaus nicht über irgend welche Pflicht 
bes Gehorjams gegenüber dem atv Das 
BatronatSrecht ijt nur ein Firchlich-öffentliches Recht 
eines einzelnen, das diefem für verjchiedene Lajten 
und Pflichten gegenüber einer bejtimmten Kirche 
oder einem Firchlichen Anmte nicht nur verjdiedene 
Ehrenprivilegien (wie z. B. den honor processionis 
— den Bortritt des Patrons bei der Prozejjion, 
einen bejonderen Blak in der Kirche, eine Bemer- 

Rirdengebet ufw. —) gugejtebi , fone | 
pk RÓ 

fung im 
dern auch Die fogenannie cura beneficii , 
ift eine gewijje Beteiligung an der B Serivaltung der 
Giiter und des Vermögens der Kirche — und des 
jus praesentandi, — daS Recht, der geiftlichen 
"Behörde einen entjprechenden Kandidaten für das 
vafante Benefizium mit der Wirkung vorzuschlagen, 
Daj; diejer Kandidat beitätigt wird. 
Watron bigt jedoch fein Hecht ein, wenn er im 
Berlauf von vier Monaten nach dem Wałanttverden | 
der Stelle feinen würdigen Kandidaten vorjchlägt, 
und er fann es für immer einbüßen, wenn er fich 
bei Erteilung der Prdjente der Simonie |chuldig 
macht, dD. b. wenn er für Geld oder für eine andere 
Belohnung dem einschlägigen Kandidaten die Prä- 
jente anbietet. (Simonie fann man e$ 3. B. auch 
nennen, wenn der Kandidat verjpricht, Dak er für 
die erhaltenen Brajente nicht nach jeiner Milton 
N jeinem Get pijjen, jondern nach den Wünjchen 
des Patronś in feiner iene arbeiter verde.) 

Mach dem Kirchenrecht fann fein Ungetaufter, 
Häretifer, Gchismatifer, Apoitat oder von der Kirche 
Erfommunizierter Patron jein, aber in Deutjchland 
mußte der Whoftolijde Stuhl im eitfälischen 
dtieben, durch welchen der 3Ojährige Krieg beendigt 
wurde, auch den. Brotejtanten, mithin auch Der 
Regierung das Batronatsreht — ausgenommen 
on alle Ehrenrechte i 

Die Rechte des Patrons find alfo nur eine 
gewijje Cnifdadigung für feine Pflichten gegen die 
Wide, Darüber finans aber nicht8 weiter. Daher 
iind alle Forderungen der uns iibelgejinnten Breffe, 
welche von fatholijchen a abjofuten Gehorjam 
gegen Die Regierung verlangt, lächerlich, und es 
wäre eine dirette Ungej eglichfeit und Simonie, wenn | 
der Batron irgendweldje £ Zufagen in diefem Sinne 
pon de it Kandidaten für einen firchlichen Bojten Det= 
lang würde. 

Uber fogar diejenigen Geijtlicjen, welche aus 
der C©taatsfajje Mittel zum mn. beziehen, 
haben dadurch nicht aufgehört, Diener der Kirche 
zu fein, Die in erfter Linie der Surisdiftion ihrer 
qeijtlicden Borgejegten unterjtehen. Daraus nam- 
lich, dag ihnen die Regierung ein geivijjes Gehalt 
zahlt, entjpringt für jie durchaus noch nicht Die 
Pflicht des Gehorjams, denn in Diejem Valle zahlt | 
Die Regierung der Kirche nur einen tleinen Teil 
ihrer Schuld ab, der nicht einmal annähernd den- 
jenigen Einkünften entfpricht, welche ihr alljährlich 
die amneftierten ARA bringen. 

Bergeblich ift aljo das Geichrei der jüdischen | 
und Datatijtif ert Blatter, bon denen gewiljenhafte 
Priefter in den polni jen Didzejen twiifend ange- 
griffen werden, vergeblich find und werden fein ihre 
Anftrengungen, zu betveijen, day die katholischen 
Geijtlichen Staatsbeamte find, denn e8 wird ihnen 

Der meltliche | 

niemals gelingen, duch ihre Auslafjungen rechte 
und gewiljenhafte Briefter auf die Abiwege der un- 
gerechten antipolnijchen Bolitif zu führen. Und 
obgleich fie bisweilen triumphierend auf die wenigen 
germanijatorijchen Geiftlichen Hintweijen und fie fogar 
andern als Betjpiel hinftellen, jo wird Doch ein 
echter Fatholifcher ’Prieiter feine göttliche Sendung 

I nie bergejjen, Die hl. Kirche aber, Die auf der Wacht 
der Wahrheit und Geredtigteit jteht, wird den 
Winfchen jener niemals beipflichten, und fie fann 
niemalS deren nichtswürdige Arbeit jegnen. 

Aus M 

pom 12. Januar 1905: 

r 9 deg Kuryer Poznański 

Als Antwort auf obige Schreiben (gemeint ift 
die bom Slirchenvorftande in Schmilau in der Ger- 

| mania veröffentlichten Entgegnung) erhalten wir aus 
| den Kreijen der Geiftlichkeit nachjtegende Hußerung: 

oundchjł muß fejtgeftellt werden, Daj; der Bot= 
| fibende des Sirenvorliandes der Pfarrer Brandfe 
jelbit it.  Ofme fein Borwijjen darf der Stirchen- 
boritand als Srperjchaft nicht auftreten, wie Dies 
bier geihegen it. 

1. Der erite Abjag foll angeblich eine Ver- 
teidigung des Pfarers Prandfe gegen den Vorwurf 
jein, daß er ein Germanifator IN dn Wirklichkeit 
wird Dieje Tatjache betätigt. Denn nur ein fana- 
tijcher Germanijator fann Tönen: „Da er Deutjch 
fann, bedarf es für ihn Feiner Predigten, Andachten, 
RKatechismuslehre in der Mutterfprahhe!” Pfarrer 
%$randfe geht noch weiter, denn er jagt: „Ein pol- 
nijcheg Kind muß deutich verftehen, denn eS befucht 
die deutjche Schule!” Alle polnischen Kinder müfjen 
aljo perfekt deutich fünnen und als Deutche ange- 
fehen werden, Denn jie bejuchen deutjche Schulen! 
Und alle Polen mijjen deutjch verftehen, denn fie 
haben eine  deutjije Schule bejucht. © Wel- 
cher Unfinn! Möge Pfarrer Prandfe gu uns 
fommen und eine Prüfung mit denen vornehmen, 
Die, fet e8 auch nur in den leßten 10 Jahren, die 
Schule verlajjen haben! Möge er ihnen eine deutjche 
$rediąt halten und ich bürge dafür, dag jie ihm 
nicht werden jagen fónnen, tbobon die Rede war. 

2. Der zweite Abfat bejtätigt ebenfalls das, 
was die Pfarrer Teśmer, Byczynsti und andere 
gejchrieben haben und was die Parochianen jelbit 
erklären, Dak Bfarrer Brandfe ein brutaler, geivalt- 
tätiger Menich iit, jo daj man jogar die Hand 

gegen ihn erhoben hat. 
3. Der dritte Abjag bejtätigt den Vorwurf der 

Agitation gegen den fatholijchen Kandidaten Defan 
| Gajowiecti, der al$ ehrenhafter, mapvoller Mann 
befannt it. Ein Stonfervativer und Hafatift it 
aljo dem Pfarrer Br. und feinem Kirchenvorftand 

| fieber, al8 ein fatholifcher Geiftlicher. 
4, In der Schilderung des Borganges bei dem 

Zeugenverhör bom 28. b. Mits. beitätigt Pfarrer 
Brandfe jelbft, daß er am zweiten Feittage gejagt 
hat: „Lapacz, Wioref, Sarneckt fonnen fommen, 
aber wehe ihnen, wenn jie mir zu nahe fommen!“ 

Das ift dasjelbe als: „Wenn fie gegen mich 
auśjagen !“ 

Die Krone des ganzen erbärmlichen Claborats 
bildet jehlieBlich die in den jcheinbar demütigen 
Worten verjtedte Drohung, daß, fofern Der Crg- 
bifchof nicht für Die Wiederherftellung des Friedens 
jorgen wird, „wir uns anderswo Schuß und Hilfe 
juchen werden.” Das bedeutet, daß man fih an 

| Die Regierung wenden werde, damit Dieje, was fie 



bo
 

an und für fich Sehen oft genug tut, fich wiederum | 
in unfere Hirchlichen Intereffen einmijche. | 

Und die „Germania“? Der Titel „Zu der | 
polnischen Hebe gegen uf.” fagt genug über den | 
Gtandpunit und Die Empfindung diejes Blattes 
Hinfichtlich der Germanifterung Ddurd) die Kirche. | 
Wie wacker und edeldenfend war diejes Blatt zu 
zeiten des feligen Windthorjt! Heute jhivinunt es 
mit der antipolnijchen Strömung, und es wird mit | 
der Bett, befonder8 wenn in Oberjchlejien das | 
Nationalgefiihl immer mehr ertwachen Wird, ein | 
erzhafatijtiicheg Gudelblatt werden. Corruptio | 
optima pessima! | 

08 
tO 

Aus Nr. 5 des Dziennik Poznański (PBojen) | 

vom 6. Januar 1905: | 

Glidwunich: und Beileidstarten | 
an Stelle von Telegrammen. | 

| | Das neunte Jahr der Herausgabe bon Glüd- 
wunjch= und Beileidsfarten an Stelle bon Telegrammen | 
ift in finanzieller Hinficht das giinitigfte aller bis- | 
herigen Jahre. Im Jahre 1903 Hatten wir ind: | 
gejamt 1418,62 Wart Einnahme, im Borjahre aber | 
betrug fie 2027,30 Marf. Obige Ziffern bemeijen, | 
dak fich die Verwendung von Glüdwunjch- und 
Beileidsfarten von Bahr zu Sahr fteigert. Wir | 
machen, wie in jedem Bericht darauf aufmerfjam, | 
dab die gefamte Reineinnahme zu wobltatigen 
Sweden und zum allgemeinen Nuten verivendet 
wird, — darum trägt jeder, der unfre Karten fauft, 
unmittelbar zur Förderung diefer Bwerle Bei. 
Schon dies follte anregen, unjere Karten fo oft zu 
vertvenden, als jich dazu Gelegenheit bietet. 

Wir Hoffen auch, daß das Unternehmen bon 
der Allgemeinheit immer fräftiger wird unterjtütt 
werden. 

Die unjerm Unternehmen Wobhlgefinnten, welche | 
Luft haben, folche Karten zu verfaufen, wollen fic) 
bei Frau Dr. Kufztelan, Gartenftrage 12 oder bei 
Frau Marie Elifabeth Leitgeber, Gr. Gerberftrage 50 I 
melden. 

Die Karte foftet 25 Pfg., und am beiten tun 
die Bejteller, wenn fie das Geld für die beftellten 
Karten im voraus einjenden. Das erleichtert Die 
Nechnungsführung fehr und fehügt den Verlag vor 
Werlujten. C3 ift nämlich vorgefommen, Dak Die 
auf Verlangen abgejandten Karten jpäter von den 
Beftellern nicht bezahlt worden find, natürlich nur 
aus Bergejjenheit oder Saumfeligfeit. Dem allen 
wird vorgebeugt, wenn das Geld im voraus eine 
gejandt wird. 

Nachftehend geben wir die Nachweilung der 
Einnahmen im Jahre 1904 wieder. 

Beitand aus dent Jahre 1903 74,00 M. | 
Einnahme im Januar 1904........... 7926 „ | 

EREOTNAG ADO a 148,15 ,„ | 
5 ae FORE. ah Ros 106,90 , 
hi Pee a ce ts 0 r eS 36,00, 
a ae TOO 1: 176,90, | 
8 BEN LOOM eee 112450, 
i ESEL 1004 ROOMS ve oa 96,25 , 
A po Dg 1904. a 102,088, 
A „September 1904........ 160,50 , 
ie |. OBIODOGASOB =. Mea 206,09, 
i „ dtovember 1904....... 3 439,00 , 
7 „ Dezember A904... 267,45 , 

„POJ RAN as RE 20,50, 

...2027,80 %. | Summe 

Die Ausgabe tweijt nachitehende Boften auf: 
Berteilt zu verjehiedenen Zivecden 1610 Mark, Porto 
1,25 Mark, Moje für Ausführung der Telegrammte 
374,50 Mart, Kafjenbeftand 41,55 Marf. Summe 

| 2027,30 Mart. 

Bon den Einnahmen wurden Bbejtinunt: 

I PIE BONSDOWOTHELEMŃ 0. 20 seda tx 200 M. 
[ecg DIMDELONIE Are SUNDER um. 2005, 

DIE SECIE Kolonien. 2 ta eeenenecl 
das polnische Vehrerinnenheim........1 
Lehrbeihilfe für Mädchen als Unter- 

ftüßung für das polnische Theater. 100 
„SOME Emile WOSENNNNACZE Sorel, EG) 
+ die. Ruiphe. MU Bote seen ODRA 50%, 
„DIE SELIDDE UN OCUJTREG ARA 505 
„a.BiE Seip Tit Magdrs 2.7.00 ata BOs, 
„EBać “OL, Splenhhniptal. ar u aan 50%, 
edle St Kalmwanjtalt 2. Auen... Sr 
„SEE Saal. m lehnte oe nl. 50, 
„ die Genefungsitation des Vereins Stella 50 , 
„ Die bom Verein Stella veranitaltete 

Weihnachtsbefherung ........... 50, 
„einen, armen Schuler „0.00... ..504, 
en ościujgtofonba ao. oa ee 50, 
ae awrenienleve Hale. «sun oe Aalen 503; 
„> DIG UOLEStUNI et SOLKUgE 0 noes 
pore ulcer Goelletidjen 6.02 A DU. 
„o BRZOORENANDEMM ee ee 001 20, 
j SOTO OMe un Hei. „Pecna: BL 

Ge.....1610 Mt. 

Dbiges Gpendenverzeichnis jollte Die beiten 
Empfehlung für das Berlagsunternehmen fein. De 
größer Die daraus eriwachjenden Einnahmen fein 
werden, dejto wirfjamer werden mir unjere Sn- 
ftitute unterjtügen, Dejto mehr Tränen der Not 
und des Elend werden wir trocdnen fonnen. 

Wir teilen gleichzeitig mit, daß. nacjitehende 
Firmen den Gerfauf unjerer Karten gütigit über- 
nommen haben: 

Rofe-Bazar, Jteuejtraże; ZTemplotwicz, Buch- 
handlung, Wilhelmitraße, Chrzanowsti, Buchhand- 
lung, Martinjtrage; Gulima, Bigarren- und Bis 
garetten-Handlung, Wilhelmsplag. 

An Jerfig hat unjere Karten Herr Chmielewsti 
auf Lager. Auperdem find jolche Fäuflich in den 
Expeditionen des Dziennit PBognansfi,  Nuryer 
Boznansti, Wrelfopolanin und der St. Adalbert- 
Druceret. 

Sn Gnejen Bat die WisniewSt’ jhe Buch- 
handlung Telegramme auf Lager. Sn diejem Ber: 
zeichnig find die Brivatperjonen und die Firmen 
nicht nambaft gemacht, die nur bon Beit zu Zeit 
Karten beitellen. : 

Ghlieglich machen wir darauf aufmerffam, 
daj wir bisher Telegramme von folgendem Typus 
herausgegeben haben: Mit dem Bildnis von So8- 
ciufzfo (Olüewünfe und Trauerfarten) mit dem 

| „łathauś” und mit dem „Edelweiß“. 
Sn Diefem Jahre werden wir einen neuen 

' Typus bon Telegrammen herausgeben, und gwar 
folche mit dem Bildnis Dombrowsti’s, des Schöpfers 
der polnischen Legionen. Die Ausführung werden 
wir einem der hiefigen Kunftzeichner übertragen. 

Marie Clijabet Lebingfa. Frau Dr. Kujgtelan. i 
SzeSlaw Rujgtelan. Valerius Lebinsfi. 
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Aus Nr. 6 des Dziennik Poznański (Bojen) 

pom 8. Sanuar 1905: 

powsti erhalten wir was foląt: 

Bonifowo, den 6. Sanuar 1905. 
Die geebrte Redaftion 

bitte ich ergebenft um gütige aber baldige Unter- 
ftüßung bei der Durchführung der Bojtenquete für 
daS verflojjene Jabr. 

Sch würde jehr dankbar fein, wenn Die ge- 
ehrte Redaktion die Lefer auffordern würde, zu | 
ihren Händen Beweile einzufenden, über Die 
Schifanen feitens der Bolt, über die ungerechtfertig- 
ten Überjendungen in den Überjfegungsbureaus, 
über die hieraus entitehenden Verfpatungen, liber 
den verjpäteten Empfang bon Briefen aus dem 
Auslande ufiw. 

Wieje Schriftitüde bitte ich eingujenden unter 
meiner Adrejje nach Berlin N. W., Reichstag, und 
— wenn irgend möglich — Ddiejen Diejenigen 
geitungsnummern beizufügen, in welchen die jettens 
Der Bojt verübten Schifanen bejchrieben find. 

Mit Hohachtung 
Alfred von Chlapowsfi. 

Wir zweifeln nicht, Dag unjere geehrten Lefer 
fih dem Wunjehe des Abgeordneten von Chla- 
powstt willfährig zeigen und ihn bei der Durch: 
führung des Werfes, welches Anerkennung ver- 
dient, unterjtügen werden. - 

Aus Mr. 6 des Dziennik Poznański (Bofen) 

bom 8. Sanuar 1905: 

Gewerbegeridhte. 

Wie befannt, werden in Wojen gum erfter 
Male die Wahlen für das Gewerbegeridht nach dem 
neuen Syitem jtattfinden. Die einjchligigen Gabun- 
gen veröffentlichte Der Mtagijtrat, imorüber der 
Bojtemp in Nr. 3 berichtete und Hinzufügte, dag 
die Wahlen vor der Tür jtünden, bisher aber noch 
nichts in den einschlägigen Kreifen getan mor- 
den fet. 

Er fchreibt weiter, daß in einem hiefigen 
Handwerferverein der Borjtand die Angelegenheit 
in [afonijcher Weile erledigte. 

Die Durchführung der Wahlen für das Ge: 
werbegericht, und namentlich mer Dieje ausführen 
joll, ijt eine grundjagliche Sache. ES handelt fich 
darum, ob dieje Wahlen das Wahlfomitee für Die 
Stadt Bofen, oder die Induftrievereine durchführen 
jollen ? 

Meines Erachtens ijt uns daran gelegen, eine 
Lite aufzuitellen und in diefer eine möglichit große 
Anzahl box polnischen Bürgern aufzunehmen. Auf 
Sompromijje wollen wir uns nicht einlajjen, denn 
in dDielem Balle haben wir es nicht nötig, und 
folglich ift dieje Angelegenheit nicht jtreng gemwerb- 
lich, jondern auch politijch. 

Unjere Vereine fónnen fic) daher mit jolchen 
Angelegenheiten nicht befaffen und dürfen e8 auch 
nicht, wenn fie fich nicht verjchiedenen Unannehmlich- 
feiten ausjegen wollen. Sogar die Snmungen 
fornen Dies nicht tun, denn da fie in ihrer Mitte 
Polen, Deutjche und Juden haben, müßten fie eine 
gemeinjchaftliche Lifte aufitellen. 

Uns müßte eś fich darunt handeln, uns Polen 
durchzubringen und daher ijt dies, meiner Anficht 
nad, nur eine Archeit für das politijche Wahl- 
fomitee. Um jo mehr aber als die Wahlen bor der 

Tür jtejen und weil das Wahlfomitee eine völlige 
Routine befigt und es ihm bei der Durchführung 
jamtlicher Wahlen niemals derartige Schwierigfeiten 
bereiten würde, mit welchen andere Lente zu 
fanıpfen hätten, die nur für Diejer yall organi- 
fiert find. 

Bor allen Dingen miifte aber da8 Wahl- 
fomitee Die eriten Wahlen durchführen. Später 
wenn mehr Zeit jein, und das Nomitee Erfahrungen 
bejiken wird, fann e8 Dieje Angelegenheit mit ent- 

| fprechender Information einem fremden Somitee 
übertragen. Im duferften Falle befteht noch Der 
Wahlverein und er fann fich mit Diejer Angelegen- 
heit befajjen. Unjere Vereine aber, ob Snodujtrie- 
ob Handwerkferverein, und namentlich deren Vor- 
ftande warne ich, fich im politijche Angelegenheiten 
zu mijchen. 

Aus Nr. 4 des Kuryer Poznański (Bofen) 

bom 5. Januar 1905: 

golgen des Wnjiedlungsgeleses. 

Herr Wladislaus Specht aus Pofen hat auf 
dent Vertwaltungswege Klage angeftrengt, da man 
ibm den RKonjens zum Bau eines Wächterhaufes 
auf dem Schiehjtand vertweigert, hat, der bon ihm 
auf dem in der Nähe von Loncz-Mühle belegenen, 
bon der Barzellierungsbant angefauften Grundftücd 
errichtet worden tft. 

Aus Nr. 5 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

bom 6. Januar 1905: 

Aus Kempen teilt man uns folgendes mit: 
Die Anftedelungsfommiljion hat vom Kempener 
Gericht Die Abjchrift der Hypothefarifehen Cintra- 
gungen, betreffend das der Frau Gräfin Krensta 
gehörenden Gutes Grembanin eingefordert. | Ge- 
denkt die Frau Gräfin Grembanin der Wnfiedlung 
gu verfanfen, ebenjo, wie Herr dv. Wenzyf das an- 
grenzende Gut Mroczeń — natürlich wegen fehlechter 
Wirtichaft — verfauft hat? 

Grauen! Mroczen hat 80 polnijche Familten 
de3 Bros beraubt, und die Frau Gräfin vielleicht 
weniger ? 

mete ener manent 

Aus Mr. 4 deg Lech (Gnejen) 

pom 5. Sanuar 1905: 

Aus Witowo erhielten wir einen Brief, den 
wir lediglich zu dem Ywede veröffentlichen, um 
Heren Knaft bon dem Verkaufe des Vorwerk 
Drahowo abzulenken. Diefer Brief lautet: 

Witfowo, den 3. Januar 05. 
Leider ijt für die Erhaltung des 400 Morgen 

großen, dem Herrn najt gehörigen Borwertg in 
Drachowo wenig Hoffnung vorhanden. Der Tigen- 
tümer möchte durchaus einige Taufend Marf daran 
verdienen. Der Sohn des Herrn Rnajt Hat in 
Hohenjalza eine Buchhandlung angelegt. C8 fragt 
fich, ob das Bublifum den Sohn eines Berfäufers 
wird unterjtügen wollen, obgleich derjelbe für den 
Vater nicht verantwortlich gemacht werden fann. 
Welches wird wohl das Schiejal der Tóchter des 
Herrn 8. jein? Wer wird die Tochter eines Ver- 

Doch bórhjtenś ein füufer8 heiraten wollen? 
Deutjcher oder ein Bude. 

Herr najt fónnte die Angelegenheit in ehren- 
voller Weile aus der Welt jehaffen zum Nuten für 



die nationale Sache, denn es jteht ihm nichts im 
Wege, das Borwerf zu parzellieren, er Hat nicht 
einmal nötig, fich dazu die Genehmigung der Re- 
gierung zu erbitten, weil ja feine Wohngebäude 
aufgebaut zu werden brauchen. Man fieht jedoch, 
dab Herr R. aus diefer Gelegenheit Nuten ziehen | 
möchte. Zu bedauern ijt eS, daß jeine Familie in 
Gnejen aus Diejem Anlat Unannehmlichfeiten aus- 
gejegt it. 

Aus Nr. 6 des Kuryer Poznanski (Pojen) 

pom 8. Sanuar 1905: 

Gnefer, 5. Januar 1905. 

Ein neuer Berlujt an polnijehem Boden droht 
unjerer Gegend. Herr Jgnag najt, der Befiker 
des Wotrwerfó Drachowo, 400 Morgen jchönen 
Witfowoer Bodens, den er bor nicht ganz zivei 
Jafren rühmlicher Weife von einem Deutjchen er- 
worber hat, verhandelt mit der Anfiedelungsfom- 
mijjion.  Xegtere beivirbt jich jchon jeit ziemlich 
langer Zeit um dies Gut, da eś fich darum han- 
delt, dort eine neue proteftantijde Gemeinde zu 
gründen und eine Kirche zu bauen. Die Trans- 
aktion ijt jedoch |. 3. nicht zu ftande gefommen, 
ungeachtet deffen, dal der Befiger bereit war, Dieje 
unpatriotiiche Tat zu begehen. Seine ehrenmwerte 
und geehrte Frau hielt ihren Mann davon zurück, 
das Abkommen mit der Wnfiedelungsfommijjion zu 
treffen, indem fie fich weigerte, den Verfaufsfontraft 
zu unterjchreiben. Gegentwartiq Ut ein neuer Iln- 
griff auf dies Boriverf verjucht worden und Herr 
Kraft joll fich von neuem mit dem Gedanken tra- 
gen, auf Koften der Schmälerung des Vaterlandes 
einen leichten Gewinn eingubeimjen. AngefichtS der 
Tatfache, daß Dracholwo infolge der günjtigen bau- 
lichen Berhältniffe (es jegt fich nämlich aus aufge- 
fauften Bauernwirtichaften zujammen) ohne bejon- 
deren behördlichen Konjens parzelliert werden fann, 
wäre e$ jehr angezeigt, daj unjere Parzellierungs- 
inifitute fich für Die Angelegenheit Drachotvo inter- 
ejjierten. E3 gilt, das Grundjtüd zu retten, fo 
lange e8 Beit ijt. Dazu find die genannten Sn- 
ftitute ba. Alle verjpäteten Lamentationen, öffent- 
fichen DBrandmarfungen ujw. haben nur rela- 
tiven Wert injofern, al$ fie andere bon derartigen 
Handlungen abjchreden. Im fonfreten Falle jedoch 
find fie ohne Bedeutung, da jie feine Handbreit 
bon dem für alle Zeiten verlorenen Grund und 
Boden wieder zuridbringen. Aljo caveantconsules! 

Herrn Knaft fordern wir an Diejer Stelle 
auf, fich die Sache zu überlegen. Wir appellieren 
an feine Ehre und an jeine bisher mafelloje und 
ehrenhafte Vergangenheit. Herr Snaft ijt ein ver- 
mógender Mann und Hat fein Vermögen durch 
ehrliche Arbeit im Lande erworben. 

Yus Nr. 7 des Nowy Czas (Lifja) 
vom 10. Sanuar 1905: 

Lifje. 

Hierjelbit hat fich eine Genofjenjchaft gegründet, 
welche den Mowy Czas auf ihre Rechnung heraus- 
geben wird. An der Spike Diejer Genojjenjchaft 
fteht der Fürft Gul€owsti-Reijen; ferner gehören 
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figender und die Herren Mackowiat und Szulc aus 
Kröben, Grabowski aus Lujhwig, Grzejiechi aus 
Bufwig, Stepezaf aus Weine, Rajzewsfi aus Vijja, 
Mrowesynsti aus Namwitich. 

Mitglied der Genojjenjdhaft fann jeder werden, 
Der fich verpflichtet, eine einmalige Cinlage von 
mindeftens 10 Warf als Anteil zu zahlen. Wir 
hoffen, dat Dieje Genojjenichaft die tweitejte linter- 
{tiigung finden wird und ihr viele Mitglieder bei- 
treten werden. Formulare zur BeitrittSerflärung 
verjendet auf Wunjch die Adminiftration des Nomwy 
Cza8 in Vijja, welche mit Informationen gerne zu 
Dienjten jteht. 

Aus Nr. 4 des Kuryer Poznański (Pojen) 

pom 7. Sanuar 1905: 

Aus der Nawiticher Gegend. 
Salt Humoriftif. 

Ein evangeliiher „Heiliger“ als Ba= 
iron in der fatholijhen Rirde: Cine 
fatholijche Samilie in Jiatwitjh bat für ihr am 
Sohannistage getauftes Kind feinen bejjeren Patron 
gefunden al$ ,Guftav Adolf”. 

Ein Weib Zaufl eine Fahrkarte 3% 
bitte um ein Billet nach ©olajzyn! (Dorf bei Boja- 
nowo). Beamter: Wohl nach Bojanowo? Weib: 
Sa! ja! Bojanowo liegt doch bei Golajzyn. 

Wus-der Nawitiher Schule: Das 
Mädchen Hatte jein Lejebuch. in die „Plaudereien 
des Hans in allen Gajjen* (polnijh „Janek 
Obleciswiata*, dB. i. ein ftändiger Abjak in dem 
polnijchen Blatt PBrzewodnif Ratolicki, Bem. d. 
Red. d. Gejamt-Ülberblids) eingefchlagen. tir diejen 
„Unfug” erhielt eg einen Tadel und es mußte jofort 
dafür forgen, daß das Lejebuch in die Ramitjcher 
Zeitung eingejchlagen wurde. Das „deutjche Lefe- 
buch” atmete auf, al8 es fein polnijcheś Kleid abge- 
worfen hatte. 

Aus Nr. 3 des Lech (Gnefen) 

vom 4. Januar 1905: 

Bolnijhe Boruanten. 
Angefichts der in der Weltgejchichte unerhörten 

Gchifane der Organe der preußiichen Negierung 
uns gegenüber ijt e8 unfere Pflicht, jeden einzelnen 
Fall öffentlich zu befprechen und darüber zu 
beraten, twie wohl zu verfahren wäre, um Die 
gegen ung gerichtete Schneide diejer Schifane, fo 
weit dies möglich it, unjchadlich zu machen. 

Im vorliegenden Artikel werden wir über Die 
Bornamen jprechen. Wir jehen, daf jeder polnijche 
Vorname, wenn er auch in der deutjchen Sprache 
exiftiert, unberücjichtigt bleibt; wenn ein Vorname 
in dem firchlichen Geburtajchein lateinijch eingetragen 
tt, fo ijt man mit dem [ateinijchen Vornamen wohl 
noch einberftanden, aber nur polnijch darf er nicht 
jem. Go weit gat man’s aljo jchon gebracht! 
Wenn der Pole feinen Bornamen jo gebraucht, 
wie er ihm von feinen Eltern gegeben wurde, d.h. 
polnijch, dann wird er wegen „Fälfchung“ des 
Bornamens verfolgt! Go etwas ift auch nur 
in Breußen möglid! 

Was bleibt uns angejichtS defjen wohl übrig? 
dem Borjtande an: Der Kaufmann I. Gorecki und | In allen derartigen Fallen hatten wir — nach 
der Redakteur Bobowsfi. In den Aufjichtsrat menjchlichem Crmeffen — daS Recht auf unferer 
wurden gewählt: Rechtsanwalt Wige al8 Vorjikender, | Seite, das preußische Recht aber betrachtet diefe 
Nechtsantvalt Aufzezinsfi als ftellvertretender Bor- | Sache von einem anderen Standtpunft aus. 



Wir miifjen jteis und überall danach trachten, 
dab Diejeś Recht uns gegenüber weniger in Aniven- 
dung gebracht werden tónnte. Und mit unjerert 
Bornanien verhält fich denn die Sache fo: Geben 
wir unjeren Nindern nur polnijhe Bor: 
namen, und gwar folche, die nur eine, d. h. nur 
eine polnijcje Stlangfarbe haben. Gebet euren 
Stindetn feine Vornamen wie 3. B. Agniejzfa, 
Andrzej, Antoni, Bartłomiej, Eläbieta, Franziizef, 
Grzegorz, Henryk, Ian, Iözef, Karol, Macief, 
Malgorzata, Marcin, Mitolaj, PBawet, Piotr; 
Szymon, Wawtzyn ujw., denn das find feine pola 
nijchen Bornamen, fie haben auch deutjche Klang: 
farbe, wählet vielmehr folgende Namen: Bogna, 
Bogdar, Bogowit, Bohdan, Bojomir, Bożena, 
Budgisiaw, Chmwalibög, Dobromił, Sarnslam, 
Lubomir, Milojz, Radomir, Rocistatw, Scibor, 
Sobiesiaw, Szczęsny, Tivorzymir, Wanda, Wistar, 
Witosław, gbigniew, Biemomyst ujw. Soler 
Namen gibt e8 ganze Dugende, ihr diirfet nur den 
flawifchen Kalender durchblättern. 

Man braucht [ich nicht nach fremden Vornamen 
umzufjehen, namentlich in der gegentvartigen Zeit, 
iwo eS nicht gejtattet wird, Diejelben in der pol- 
nijchen Nlangfarbe anguiwenden. Sch ferme ein 
Beijpiel, wo man einem polnifhen Rinde den 
Namen ,Byfryd" gegeben hat. Glaubt ihr etwa, 
Daf man es gulajjen wird, fo .3u unterjchreiben? 
Mian befiehlt dem Betreffenden fich „Siegfried“ 
zu mennen, das unterliegt 
Zweifel, und das ift doch ein rein deutjcher 
Vorname. Das ijt früher wohl angängig gewejen, 
Heute darf eS unter feinen Umftänden jo jein! 
Wenn jhon jemand durchaus einen fremden Vor- 
namen haben will, jo mag er twenigjtenś einen 
folchen wählen, der nur eine Rlanafarbe hat, wie 
3. B. Adam, Agaton, Wlerander, Anna, Barbara, 
Benigna, Dominik, Felix, Fortunat, Irma, Kajetan, 
Klemens, Magdalena, Marcel, Olympia, Pelagia, 
Roman, Serafin, Valerian, Veronika, Zenon ujiw. 
Alfo Achtung, Landsleute! Werteibigen wir uns 
überall auf Schritt und Tritt; der liebe Gott wird 
uns jehlieglich bei unferer gerechten Sache helfen 
und einen Bid Hineinwerfen in die ung zugefügten 
Unbilden. Ausdauer und Umjicht und wir werden 
— nod nicht verloren gehen. 

G3czesny Ditoja. 

Aus Nr. 297 bes Lech (Gnejen) 

bom 30. Dezember 1905: 

Die gejtrigen Stadtverordnetenwahlen haben 
ein jehr trauriges Nefultat für ung gezeigt. (68 
find inSgejamt 746 Stimmen abgegeben worden. 
Davon haben erhalten: Dr. J. Caarnecfi 224, 
Anton Ecigalsfi 223, Meinede 518, Wolowsti 514, 
Gejell 2, Bergmann 2, Gtwięcicti 1, Blog 1, 
Galliner 1. 

Das ijt ein qeradezu befchamendes Nefultat, 
denn von unjerer Seite haben über die Hälfte ihre 
bürgerlichen PBflichten verabfäumt. Wir haben e$ 
gejtern angefündigt, daj wir die Namen der Nad)- 
lajfigen veröffentlichen werden. Weil die genaue 
Feititellung der Namen aller derer, die fich der 
Wahl enthalten haben, viel Zeit erfordert, find wir 
gezwungen, die Veröffentlichung diefer Lifte bis zur 
nädften Nummer zu verjchieben. 

Bon deutfcher Seite war die Beteiligung an 
der Wahl dugerjt Tebhaft. C8 ijt das nichts 
Wunderbares, denn die Wähler der 3. Kaffe find 
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borwiegend Staats- und Kommunalbeamte. Der 
Geftiitsdireftor Herr Kiedebujch brachte gegen 
ein halbes Hundert Kutjcher und Aufjeher mit, die 
ebenfalls als „Bürger“ der Stadt ihre Stimmen 
für den Ddeutjchen Kandidaten abgaben. 

Wir miijjen bei Diejer Gelegenheit uniere 
Burgerjchaft an die Ungerechtigfeit erinnern, welche 
uns jeitens des Magijtrats zugefügt worden ift. 
Derjelbe hat namlih lauter Deutjche zu Wabhl- 
beiligern auserjehen, jo dak fich die Polen an der 
Stontrolle der Wahlen nicht beteiligen fonnten. 

Manche Polen waren in der Wählerlifte voll- 
jtanbig faljch eingejchrieben, entweder waren die 
Familiennamen verdreht, oder die Vornamen nicht 
richtig; jelbft die Namen jolcher Bürger waren 
faljch eingetragen, Die jeit vielen Jahren in Gnejen 
wohnen und allgemein befannt find. Das ift ein 
neuer Beweis dafür, wie nötig es ijt, die Wähler- 
lite einer Durchficht zu unterziehen. 

Aus Nr. 9. de3 Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

dom 12. Sannar 1905: 

Betrifft die Mranfentfafjen. 

Wie aus den Befanntmachungen erjichtlich ijt, finden 
die Wahlen für die Kranfenfaffen Nr. 2 und 3 zum 
zweiten Male ftatt, weil die Aufjichtsbehörde die Wahl 
der Vorftandsmitglieder nicht beitätigt hat. 

Was die Nichtbeftätigung der Wahl in der Kranfen- 
fajje Str. 3 anbelangt (c3 find in derjelden am 28. No- 
vember v. SS. lauter Polen gewählt worden), fo 
dürfte Dies ficherlich daran liegen, daß diefe Wahlen 
nicht nach dem Gefchmace mancher Herren ausaefallen 
waren; cS wurde Broteft erhoben, troßdem der Verlauf 
der ganzen Berjammiung Derjelbe war, wie der der 
voraujgegangenen WGerjammlungen, in denen ebenfalls 
der Borjtand gewählt wurde. 

Wir wollen uns hier nicht in eine politijche Moe 
femif einlajjen, wenn aber die Wahlen für die Deutjchen 
günftig ausgefallen wären, dann hätte fich vielleicht 
niemand zum Broteitieren gefunden. 

Bejonders den Mitgliedern der Stranfenfafje Nr. 3 
wird empfohlen, die die Wahlen betreffenden Bara- 
graphen wohl zu beachten; die Wahlen haben in der 
Weife jtattzufinben, daß fjowohl die Arbeitgeber wie 
auch die Arbeitnehmer beim Wahlaft in einem bejon- 
deren Naume zu wählen haben, nicht, wie das am 
28. November v. 3. gehandhabt wurde, wo die Wahl 
in einem Lofale ftattfand, in dem während der 
Abftimmung Arbeitgeber und Arbeitnehmer zugegen 
waren. 

Gleichzeitig werden die Mitglieder der Rranfen- 
fajje Nr. 5 darauf aufmerfjam gemacht, daß fie fich 
vor dem Beginn der Wahlen überzeugen, ob alle An- 
wejenben auch Mitglieder diefer Mafje find; für 
den Fall, daß fich einer verirrt haben jollte, muß der 
Vorjigende darauf aufmerffam gemacht werden, dag die 
betreffende Berfon aus dem Lofale entfernt werde, 
damit bei einer für uns günftigen Wahl nicht wieder 
ein Grund zum Protejtieren vorhanden wäre. 

Die Herren Arbeitgeber jollten, um nicht etwa 
Des Wahlrechts verlujtig zu gehen, die rücjtändigen 
Beiträge bezahlen. 

Auch in der Kranfenfajje Nr. 2 hat die Auffichtz- 
behörde die Wahl vom 10. November v. 33. für un- 
gültig erklärt, Dod) nur die Wahl der Arbeitnehmer 
(ziveier Polen), aus der Mitte der Arbeitgeber wurde 
em Deutjcher gewählt, und Dieje Wahl jt beftätigt 
worden. 



Wie aus der Befanntmachung der betreffenden 
Slajje zu eriehen ift, fordert der Vorfiende die Mit- 
alteder (d. b. Die Arbeitnehmer) auf, in die kommende 
Berfammlung ihre Uuittungsbücher mitzubringen, damit 
jie Dartun fünnten, dag jie Mitglieder diefer Kaffe feien. 

Aus Diejer Bekanntmachung geht fomit hervor, daj 
der einzige Grund zur Ungültigkeitserklärung der Wahlen 
wohl der Umftand war, daß in diejer Verjammlung 
irgend jemand antvefend war, der Diejer Kaffe nicht 
angehörte und fic) an der Wahl beteiligt hatte. 

Go viel uns befannt ijt, hatte der Herr Wor= 
figende in Der November-Berfammlung an die Ame 
wefenden die Frage gerichtet, ob fie alle der Kranfen- 
fafje Nr. 2 angehörten und ob fie wahlberechtigt jeien; 
cS war gwar ein Fremder anwejend, ev wurde jedoch 
gezwungen, das Lofal zu berlajjen, und dus gejchay 
vor der Ausführung der Wahlen. 

Wenn das der tatfächliche Grund zur Ungültigfeits- 
erklärung der Wahlen fein jollte, dann wäre eż be 
Dauernsivert, dag nicht während, fondern erjt nach der 
Verjammlung protejtiert worden ift, daß eine nicht zur 
Kafje gehörige Perfon zugegen war; es ijt aljo auch 
hier zu jchen, dak Dieje Wahl nur fediglich deshalb 
fir ungültig erflart wurde, weil man Bolen gewählt 
hatte; denn weshalb ijt nicht die ganze Berjammlung 
für ungültig erklärt worden, jo auch die Bejchlüfje bez 
züglich des Arztehonorars, der Zahlung Höherer Wochen- 
beiträge, der Wahl Der Arbeitgeber und der Stafjen- 
rebijoren ? 

Achtung aljo, Mitglieder der Stranfenfafje Nr. 3, 
finden wir un am 12. Januar, Abends 9 Uhr, wie 
ein Mann im Schendel’fchen Lokale ein, wählen wir 
wiederum unjere Kandidaten und zeigen wir Dadurch, 
dak wir um unjer Wohl bejorgt find; jehen wir uns 
nach feinem Dtenjchen um, erfüllen wir unjere Pflicht! 

Dasfelbe machen wir den Mitgliedern der Kranken: 
fajje Nr. 2 zur Pflicht; wir erinnern jegt jcjon daran, 
daß am Donnerstag, den 19. Januar, pünktlih um 
8 Uhr Abends, im Schendel’jchen Lofale eine zweite 
Berfammlung zweds Wahl von Mitgliedern aus Den 
Reihen der Arbeitgeber ftattfinden wird; bejuchen wir 
diefe Berjammlung noch viel zahlveicher und zeigen 
wir, daj wir nicht nur 48 Stimmen abgeben fönnen, 
jondern da wir cine noch viel größere Mehrheit Haben, 
um die Unjtigen durchzubringen. 

Denken wir daher an unjere Pflichten, erfüllen 
wir fie gewijjenbaft, damit. man uns nicht etwa zum 
Borwurfe machen fünnte, man habe uns unjerer Träg- 
heit wegen da beileite gejchoben, wo wir das Necht 
haben, ebenfal(3 dabei zu fein. 

W—i. 

Mus Weit: und Ojtprenfer. 

Aus Nr. 4 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom, 10. Sanuar 1905: 

Der Batifan und die polnijche Frage. 

Der womijdie Korrejpondent des Berliner Rage 
hlattes telequaphiert, daß ihm einer der Herior- 
ragendjten Diplomaten des Vatifans im Laufe des 
Gelprachs erzählt Habe, der Vatikan Habe trok der 
Bemühungen des Kavdinals Kopp nicht die Mbjicht, 
die Germanijationspolitif dev Negierung in den pole 
niichen Banden preußifchen Anteils zu unterjtirgen 
und daß die polnijche Frage Frühen oder jpater 
avijden dem Vatifaw und den Deutichen jchiwarze 

Wolfen, heraufbejichhoöven werde. Der Kowelpondent 
glaubt, dag die prcugijche Negierung baldigit ener- 
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gijche Sihuitte unterndhmen werde, um den Balplt 
zum Vorgehen gegen Die Polen! zu swinger. Das 
jeinam Chavafter tveue Berliner Tageblatt denun- 
giert bei Diefer Gelegenheit die polnische Geiltlichkeit 
und empfiehlt der Negierung, gegen unjere Geift- 
lichkeit vorzugehen. Darauf find wir alle 
pborbereitet, dag inden polnifden 
Landen preugijdjem Wnteils uber 
furgoderlangeinRulturfampf aus 
breden wird, Dev} Glimmerals der bor 
30 Sahren fein wird Dod wir wer- 
dDemithn, ihr Brüder und Kafluben, 
überdauwern. 

Aus Nr. 1 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

bom 3. Manuat 1905: 

Die Strafe Gottes. 

Die Strafe fiir die Qualen und Mlaxrtern, Die 
unjere Sinder in Den preußiichen Schulen evleiden, 
beginnt, inte e3 jcheint, die Preußen zu txeffen. 

Wahrend der Gefangenichaft dev Judem im 
Igypten jeqnete fie det Herr, indem er ihnen viele 
Rinder gab. Pharao Gbefiwebtete Schließlich, daj mit 
ber Beit die Zahl dev Juden: bie Bahl der Igypter 
iiberjteilqem Könnte, und aus Angit erließ cr Den Be= 
fehl, dak die jüdischen Sinaben ertranft winden. 

Doch dev liebe Gott Hat fein auserwahltes Wolf 
gerächt, indem er den Todeżengel in Die Käufer Der 
Ślgypteu fchicte, damit ex ihre erjtqeborenen Siüölhme 
tóte. 

Wir Gefinden uns nicht im der dgyptijchen, fone 
dern im preubijder Gefangenjchaft, und mir leben 
nicht iw pharaonijchen Zeiten, fondern in Zeiten der 
Sivilijation und Kultur. Und trokdem madden 
untere Kinder in den Sthulen folche geijtigen Qualen 
und ójter fogar auch forperlidje Qualen: durch, daj 
die Zeitungen aller givilifiertey Nationen auf der 
ganzen Welt mit Cntvitjtung bon diejen Leiden der 
polmijchen Sindeuchen fchweiben. Wenn aber die 
Breugen geglaubt haben, dah ihr Vorgehen gegen= 
itber unjeven Kindern Trraflos dahin gehen wine, 
wenn fie gemeint haben, Daß niemand den Meat 
Haben tvitrde, gegen Die preubijche Macht vorzu- 
aehen, jo Haben fie fich jchwechlich geivvt. Auch 
Pharao glaubte, dag niemand itber ihn jei, und 
der Gott Israels Hat dunch jeinen Todesengel die 
eritgebovenen Söhne tm aqyptifedlen Wolfe totem 
lajjen. Und diefer Gott lebt auch heute noch; und 
Fircchtet Hich nicht wow det preußiichen Dtacht. 

Und fo teifft auch heute den preußischen Stamm 
bie Strafe Gottes, der fie fir die Leiden unjerer 
Kinderchen durch Unfruchtbarkeit und durch) Das 
Eterben dev Säuglinge ftvafi. Und  diefe Etrafe 
tvifft wot allem die Stadt, bon dev alles Boje auf 
und ausgeht — und. amar Berlin. 

Ext vor Einen wurden im dem Berliner Zei- 
tumgen lagen Laut, daß Die Zahl dev neuqeborenem 
Kinder won Jahr zu Sale guritdigehe und qeqen- 
wärtig fo niedvig fei, daß man nur mit Angit davan 
Ddenfem fone. 

Gieidzeitiy erhebt Tuch eine Aiveite Stimme des 
Gntjegenś über die qroke Sterblichfeit der neuge= 
borenen Kinder. Das ijt der Ringer Gottes, Ihr 
Herren Pieużen. Dod) das ijt nur der Anfang der 
Stuafe, denn die Käulmis im Heargen Emer Ge 
jomtifeit nimmt nach dev Meinung Gurer eigenen 
Vandsleute in fo fchreclider Meije zu, dak Ihe tuo 
der offenbaren Zeichen des Himmels nicht zuw Be- 
finnung Fommen werdet. 



Und jo wid Gott fir die Qualen: unjerer Minder 
mit jolchen Stvafen Euch demütigen und Cure Macht 
brechen, iwdhrend das polnijche Volt zur Be chen 
für jeine Leiden mit Gottes Hilfe immer aalblveicher 
amd Llebensfähiger werden wind, 

Aus Ju. 153 des Pielgrzym (Relplin) 

bon 22. Dezember 1904: 

Ziugelegenheit der vom Pielqrzym 
Sonnabendsnummer veröffentlichten 

Dofumente*) 

nachitchende Mitteilung aus der 

Ju der 
in der 

erhalten twiu 
Diögeje: 

In legten Zeit brachten alle polnijchen Ze tungen 
unjeves Anteils zwei die Einführung bev jogen. 
„Sthulmejjen" SOW ię Dofumente. Fait alle 
Blätter machten nun den Bujak: „Kommentar tiber- 
rbijig. * Und Doch aż c lich; gekeigt, daf eine Cre 
faring noftvendig ijt, Denn gegen unjere geijtliche 
Behörde ijt aeradegui der z SBonkukinf erhoben worden, 
Daß jie zulammen mit det Jteaievng it Dev: Kirche 
germanifieve nd) alvin MR Diejct Dokumente. 
Mein Gott, unjere galfdlike Belhoude fann ich leider 
nidit in Sthug nehmen, derm 3 miltrde mit nicht ge- 
lingen, fie bor Diejem. Bodwurfe gu veinigen, da fie 
tatjachilichi dbuwehi ihre Vernachläffigung und Dich ihr 
übermähkiges Liebdugeln mit der Regierung ung 
mitunter jefineu geichädiat fat. 8 zeugen Dabofr 
Danzig, Boppot, Langjufu (mo es i api Żelrie 
polnischen Predigten qiót), Neufahrwaffer und 
Graudenz und jo viele andere Pavochien, two ine 
Unvedjt gejchieht. Nd jehweibe aljo nicht zur Ber- 
faidiqung der geijtlichen Behörde, jondern um nur 
Dev Wahrheit die Ghre zu geben. Wie foll man 
denn das Ethuelben des Śeneral-8 ifawiat$ berjtdhen 
(Dofument I)? Wir le jen bad avin, Daß, wenn 
e3 ich irgend wo nicht empfehlen follte, i dem deutjchen 
Gejanq einzufilhuen, die index entiveder Die Meffe 
ruhig anbiven oder Vateinijcj fingen jollen. Diefeg: 
Schreiben Farm überhaupt als cin Mufter der 
Diplomatie en Sueryt lobt und empfiehlt es 
bie crm nes tte, all aum iS tbl ug, | o beinahe 
zufällig, © nett « eż, daß dieje „Schulmeffe” auch in 
eimer anderen Were abgehalten werden darf. Und 
Du, Bropit, Tvejje e3 bei dev Megierung aus, wenn 
bu nicht tvilljt, daj die Kinder deutjch beten jollen; 
wir (Dd. b. bie Behörde) wajchen unjere Hanbe in 
Unit Der Cichulinipeftor Hat es naliirelich nach 
feiner Wrt aufgefajt und fordert gleich ohne IUm- 
jchhveife deutjcgen Gefang (Dokument IT), denn „der 
Herr fave fat eS qeltattet. “ 

je Angelegenheit tt mix Ichon | jeit Sti. Be: 
nę: ie ich) Habe Damals mit einer mit Diejer 
rage jegu bejdjaftiqten, alfo mit einer mabgebenden 
Berfon gejprodjen. Ich weil fogar, dag umjer 
Hochteiindigiter Here Bi def, ail er bon der Wnord- 
Thing des Gifulinfpeftots | Dofument II) Slenntnig 
wagi bertvuindert und gle dzeltig entritjtet über 
Diefe Verbudhung des Inhalts de8 Schreibens der 
geijtlichen Behörde war. 
. Und was follen wir bagu jagen? Wir miifjen 
deu geiitlichen Behörde zugeben, dah fie im den 
aagentväckigiem jefiweven Reiten mitunter diplomatiich 
handeln muß, um e& mit | der Regierung nicht gang 
und av gu verderben; aber, Hochwindigite Behörde: 

*) Siehe Nr. 50 des Sejamtüberbfid3 bom 29. 12, 04. 
Seite 1031. 

| Diveft Ichveiben: „Stkulmejjen” — 

ne quid nimis! nur nicht zubiel Diplomatie! Es 
drängt Hid) miv der Vergleich mit dem Handewafden 
auf, aber ich ziehe ihm zuwiteć und bitte erqebenjt um 
Beuzetfunąg. Im diefem Falle fonnte man doch 

- das it eine jchöne 
ache, wir find gerne damit einberjtanden, aber Die 
Miajuren — find polen, die majurijchen Kinder — 
Timd polnijsze Kinder, nicht nur daß eg dort in den 
lutbevijcjen Siuchen fajt gar keinen deutjchen Gejang 
gibt, mird dem lutferijchen Kinder der Religions- 
unterricht in polnijcher Sprache erteilt — Daher fann 
in Dex fatholijchen Kirche auch nur polnischer Ge- 
jang jein, oder feiner — oder mit dew „Schulmeffen“ 
iit 3) nichts, Das ware eine flave Antwort ge- 
wejen. CrhlieBlich Elage ich add) unjere geijtliche 
Vehorde gar nicht an: möge fie diplomattjieren, 
wenn ‘be eś fiir erforderlich halt, doch möge fie fich 
auch bemühen, uns Durch  Dieje "infomatifchen 
Sihneiben immer gu verteidigen, da fie andernfalls 
die Regierung nicht befriedigt und uns bon fich bólkia 
abitößt. 

Aus Xu. 153 des Pielgrzym (Pelplin) 

boni 22. Dezember 1904: 

Wichtige Dofuntente. 
Auf die Bejdhwerde cines Propites, 

Kinder nicht piiniftlich 1 um 10 Uhr zum Unterricht 
fümen, erging bom der Nöniglichen Regierung 31 
Marienimerder nachftehende v Bejcheid: 

„Wir ‘haben angeordnet, dak die Schüler in 
MM... . 8, welche den Siatechumenntereicht be 
ju chen, am den betveffenden Tagen redhtzeitig aus 

rt Schule entlaffen werden.“ 
Auf die Bejchhwerde, daj der Lehrer Die Knaben 

nicht zum Meffedienen frei läßt, evividerte Die Ie- 
gieuuną wie folgt: 

Wir haben den Kueiśjdhulinipeftor ermächtigt, 
au aeitatten, dag Schüler der dortigen Erhule zum 
Mieffiddienen Hievangesogen werden. © it Dies in 
der Bo ke qejchehen, dak Det Porgengottes- 
dienit don vor Beginn des Schulunterricht beendet 
jeim werde, wenn nicht auśnc alhmsiveije einmal (!1) 
eine Welmetchurng Dringend geboten it.“ 

Und wenn ‚aljo in cinev quoßen Parodie in der 

daß Die 

Woda einige Tuauumgen und Begrdbnijje jtatt- 
finden, was dann? 

m einer anderen Barochie hat ber Serr Qehrer 
einem Sinaben verboten, bei den NewfahrSbejuchen 
als Mintitvant zu dienen, Auf die Bejchwerde des 
Heren PBropftes erividert die Minvieniverder Re- 
gtevung: 

„Miw find micht in der Lage, Ihrem Antrage 
gu entjprechen, da e8 nicht ftatthaft (1!) it, dab 
Shiulfinder vom Schulunterrichte bervlauht werden, 
am alg Mimijtranten zu: dienen. 

gez. b. Steinrritd. 
Darum find auch die Dofumente tieftraurig, 

die Die Gazeta Gdansta in Sachen der Einführung 
Diejer Eeulnejje en mit — jelbjtvexjtändlic) — peurtt- 
ichem Gejanqe in Mafuwven ver vörfentlicht hat, 

„damit Deu deutjche Gejang in der Schule einen 
praftijchen: Erfolg Kat. * 

Möge das deutjcje Licht nicht 
‚Sicheffel Ttehen. 

Der Königliche Randrat. 
Dee -. «© ., Der. . Wpril 1904. 

Unter Ber kugnadme auf die Befanntmacjuną 

unter dem 

pom feutiqen Z Tage (Kweisbl. Nr. 45) bern ich 
ein Biichetbetgeichniś dev Nveisiuanderbibliothek fo- 



wie der einzelnen Lofalbibliotheter mit dem er 
gebonen Cruden, das Unternehmen unter der Bee 
wWhferuing gu fordern. 

(Unterjchrift.) 
Am 

den Seren Parter .... 
tT Pee asses ole 

Sn diejer Weije fordert wiederum dev Herr 
Landrat den polnischen Propit auf, Die  deutjch= 
lutberijche Bildung zu beribnieiten. 

Went am den Hervm Landrat adrejjiett wird 
und man fliqt micht oe woflgeboren* hinzu, dann 
fam man Nic) eines Beleidiqungsprogelfes auslegen, 
jedoch) Die Herren Samiwäte und Stiweisiefretäre er- 
re e8 gaviffermah Ben fir liber ilitifiq, „öhlehr- 
widen” Hinzugufüigen, wenn jie am die Herven 

Propite abdve}jieren. 
u: wird ay beiten jen, wenn wir in Zukunft 

folebe Briefe nicht mehr annehmen werden. Einer 

fire biele. 
x. (Abfinzung Für Geiltlicer.) 

Aus Nr. 3 des Pielgrzym Belplin 
oD e 

pom 7. 1905: 

Noch die Angelegenheit der Mefjen mit 
deutichem Gefang für die Schulkinder, 

Hug Der Didzefe 
Einer der Kvicgsforrejpondenten aus der 

Mandiehurei, der zujjijchen Zeitungen jeine im den 
Milttärlagavetten gemachten Beobachtung em mitge- 
teilt ‘Hat, bemerft werwundert, dak diejenigen Sol- 
daten, welche die größten Wunden davongetragen, die 
2. B. Avme oder Beine verloven hatten, ihr Gehidjał 
verhältnismäßig viel ruhiger ertwugen als Diejenigen, 
die weniger feier verivundel waren. Cie jtöhnten 
beinae gar nicht, te lagen wuhig wie ein Klog da 
und lächelte fogar noch zw ihren Wärtern. Nur 
ifr Leicheniweißes Geficht und die merfhoirdig teuch- 
tendem Mugen a Dabon, dag fie gelitten haben 
und nod) leiden. Das fann man fich aber leicht er- 
flaven. Die augerotdentlihj grogen Cehmergen 
haben nämlich zur Folge, dak die Natur, melde jie 
wicht ertragen fann in einen gefühllofen und tobes- 
Ghnticgen Zultand verjesh wird. 

Daśjelbe fann man auch auf moralijchen und 
gciftigem Gebiete beobachten. Wenn unfere Seelen 
und Herzen häufig jchr ihmarhafte Schläge tteffen, 
dann. werden aud) wir bom einer geiifigen Gefühl- 
fofigfeit ergriffen, fo daß wir in diefen Yultande 
das uns zugefügte Unteht wiegt in dem Make 
empfinden, wie zu Anfang. AB Beweis Hierfür 
dienen Die durdj unjete Zei a veröffentlichten 
zwei Dokumente, die at deutichen Gejang dev Schule 
finder wahvend der Dtejje r Miafuven betreffen. 
Diefe Zurrlicfeßung unierer: herrlichen Kiuchenlieder 
gat alle Polen iiber alle Maken jeer lich berührt; 
c3 find damals auch aus mandem Mumde bittere 
und Iharfe Worte gefallen — doch damit war ed 
auch zu Ende. Und der größte Teil unferen Dei- 
tungen brachte e& nur auf zwei Worte der Kritif: 
Kommentar iWberfliffiq. D mein, man darf nicht 

Schweigen, wenn 'e$ Tich unt eine fo wichtige Almge= 

Tegenheit har delt, und aivar darum, ob bei uns auc 
die Kirche als Germanifationsiwerk eng dienen: Toll. 
Pfljo bei ung Polen ift es jdhon forweit qefomimen, dak 
dev Echulinipeftor won dem Geijtlichen die Cine 

Januar 

jitguung des deutjchen Gejanges in den Kirchen for- 

34 

dert, indem ex dalbet als Vollitvecker dev Blrordnunger 
dev geijtlichen Behörde auftuikt? 

68 unterliegt feinem Zweifel, daß, wenn «8 

dev Regierung gelingen jollte, auf Grund dev bijchófe 

lichen Nevfügung den Beuthen Gejang während der 
£thulmefje in Dtajwen einzufühven, jie das nachher 

auch in anderen Didgcjen der Bauochie fordern, und 

nachdem fie Dies ewveicht Hat, die Bejeitigung des 

polnischen Gejanges im unjeren Kirchen allgemein 

fordern würde. 

Dak unjere qeijtliche Behörde feine wetter 
jenden! Mbit ten Hat, Davon find wie überzeugt, 

aber dak fie die Negterung hat und dag Dieje erjte 
Machgiebiąścit fie im ibrer Wbyicht befeitigen wird, 
dariiber hevuicht wohl Geim Qiveifel. | 

Hierbei fónnen wir unsi über eine Sache nicht 
genug wundern, daß, bei uns gdwifje deutjch-fatho= 
Lüche Streife müchit bevfb chen wollen, dag in 

unfever Didgese s p alnijhe Sade 
mit Der firdli hen Gade auf das 
Engite verbunden z t und da B Da= 
her jede GhwaGdung des Bolen- 
tums gleidzeitig eine Shwihuną 
Der fatholtihen Rirde bedewtet. 
Sch wiixde ihnen empfehlen, gelegentlich einem Yars- 
jlug mach dem Briejener Kveije aw nrachen, der unter 
allen (Gretjen Wejłpreużenś und Herzogtums 
duwehi die Anftedelumg am meijłen: gelitten hat. Defer 
fuliger fait ganz polnische und Fathiolifche Kreis it 
jet jon zur Hälfte Lutiheranijiert; eS Ichießen. neue 
Iutherifche Schulen ud Gottes panier aus der Grde 
inte Bile nach dent Steqen. Zu den früher achanber 
GotteShaujeri toll in fimftiqen Nahe noch ein neues 
in Ojtvolvite (2) hingufommen. Das Material 
dazu wird fehon angefahren. Währendt gehen 

2 

bes 

Dent 
die Fatholijchem Riven und kac eae auriic. 

Mögen figs unjere Deutihfatho- 
lifen feiner Tauihung Hingeben: 
die Shwädung dev Polen wird 
nit etwa den Bentrumsparteilern, 
jomdern ben Broteftanten Vorteile 
bringen. 

Mus Nr. 153 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pon Degember 1904: 

Ein intereffanter Brose 

it Fiivglichl in Beuthen in Oberichleiten zur Venhand- 
lumg gekommen. Angeklagte war dev Heda rei der 
polnijchen Geitunq Gwiazda, und zwar deshalb, meil 
ex Die polniichen Biltern aufgefordert hat, mit ihren 

Kindern zu Haufe nur polnijeh au Ipreche n und ifnen 

dag Deutichipuechen zu werbieten. Der Staatsan- 
malt bezeichnete Das als eine YWufforderung zum 
Ungehorjam und beantragte die Höchite Geldjtrafe in 
Höhe bon 600 Maré. 

Krog der glänzenden Verteidigung des Mechts- 
anvalts Henn Wunfowsft verunteilte das Gericht 
den angeflaaten Nedafteue im Sinne der Ausfüh- 
uungen des (StaatSantwalts gu 450 Mart Gelpitwafe 
oder zu 3 Monaten Gefängnis. 

Urteile Darf man nicht beipvechen Geziw. Friti- 
jieren, doch man Darf edvdgen, Welche Folgen ein 
Urteil nach fich giebt, und ebenfalls ditvfen wie Dar- 
über nachbenden, wie man jich einem folchen Urteil 
gegenüber verhalten muß. 

99 
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Nady dem Beuthener Uvteil foll ¢3 nicht erlaubt 
jein, die polnijchen Eltern aufzufordern, da fie zu 
Hauje nuw polnijch jprechem und dag deutiche Schiwa- 
dronicten, nicht leiden! 

G8 ijt trauvig, dag e8 nod) Reute gibt, die man 
daran erinnern muß, dag fie zur Hauje den Rindern 
gegenüber tweder eine andere Gpvarhe gebvauchen 
noch, Dulden als die polnijche. Alber e8 gibt noch 
jolche Neute und gwar ganze Maffen. Sie jind away 
Polen, aber infolge ihrer qrogen Umviffenheit fühlen 
jie ich am nationale Pflichten nicht gebunden und 
jegen ihre Kinder Dev Germanifterungsgefahr aus. 

Und davf man: denn jolche Leute ihrem Schick 
fale überlaffen? Tm fie jelbjt bunucht man fich wohl 
nicht zw fümmern, denn jie haben eS ihrer groben 
Uninifjenheit zu werdanfen, doch ihre Kinderchen find 
nicht jchuid davon, Dag fie jolche Eltern haben. Die 
śtinderchen muß man vetten! Dieje Pflicht Legt 
jeden Das Geiviffen auf! 

da Freilich, aber das Gericht in Beuthen Bat 
gejagt, daß man die Eltern am ive Pflichten hin- 
fichtlich) Der Mutteripvache nicht erinnern dauf! 

Wir haben doch aber in Preugen das Recht als 
Polen zu exiftieren! Cs jteht ningends geichrieben, 
daß wir nicht Polen jein und die Kinder nicht pol- 
mijch, euzichen Ditfen. 

Und wenn auch das Beuthenen Urteil beitehen 
bleiben follte, jo wird dach fein vechter Pole zu rufen 
unterlafien: „Bolnifche Eltern, mögen Cure Kinder 
zu Dauje mic die polnische Sprache höven und gee 
brauchen!” 

Bor allem aber werden, die Zeitungen mit diejer 
Aufforderung nicht aufhören, jo lange «8 notwendig 
jen wird! Und der batmferzige Gott wird fich doch 
über uns evbaumen! 

Aus Ju. 153 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
dom 22. Dezemiben 1904: 

Wie gut es uns Polen unter der prenbijden 
VYiegierung geht, 

dafür Fónnte man Taujende don Baweijen anführen. 
Trogdent wagon e$ Die polenftefjerijchen Sichmier- 
finfen bon Wohltaten zu veden, deren wir teilhaftig 
werben. Na, ihr Schnabel wird wohl etwas Kleiner 
werden, (wemr fie von nachjtchenden Vorfalle Kennt 
nis erhalten. 

Der Bürdergefelle Franz Maującwsti, Söglıng 
der Staatlichen Exziehunasanitalt in Tenrpelburg it 
jedenfalls duch) einen Irrtum zum Bäcker Herrn 
Danielewsfi im Czersf gefommen. 

AS der Herr Direktor diefer Wnitalt davon 
Senntnis evfielt, dak Gerv Danieldwsti Wole it, 
bieg cw ihm (Mawjądwsfi) dort aufhören und bet 
einem Dentichen in Mxbeit gehen oder in die Anitalt 
ąutiidzutćhren Im dem einichlägigen Briefe des 
Hert Direktors tet ausduiidlich, dak diejer Gejelfe 
Die Arbeit bei Herrn Danielewsti desihal6 einitellen 
jolfe, weil er Bole ijt. Der [echte Wjak lautet mort 
lich, wie folgt: 

„sn feinem Falle dullde ich es, dah Gie bei 
einem Bolen in Arbeit tveten.“ 

Wenn das ein Frangoje oder ein anderen Wus- 
länder hören würde, der dic Kiejiqen Verhältniffe 
nicht fennt, dev müßte denken, dak jeder Bole ein 
€pigbube if. Denn wie foll man dag Borgehen 
diejeg Herun Diveftors verftehen, der dem Poqling 
einer fiaatlicien Anjtalt verbietet bei einem Polen 
Aubeit zu nehmen? 

Win Polen find doch Gott fei Dank weder Spik- 
buben noch anjtógige Leute, fondern im Gegenteil, 
wir find eine gottesfücchtige und Fromme Natron ! 

Daß uns die Merten Preugen aber als die 
Ihlimmiten Leute jtempeln, fann uns anc} noch nicht 
zur Verzweiflung bringen. Denn, wenn wir auch 
arme Leute und Dev Jiechte jomie des Baterlandes 
beraubt ind, jo fónnen wir Doch dem Leute dei 
in Die Augen jeher. Wiv Haben jchleht  gemirt= 
jGaftet, waw waven zu weichlich und gutmiitig, wir 
lichen uns von den verjhiedenen Nachbarn Herume 
getren und beitchlen, doch jonft tjt unjere Verqangen- 
heit jo veiw.wie cine Träne. Darum fónnen wir auch 
itolg davauf jein, dag wir Polen find. 

Mögen jie uns deshalb jo verächtlich behandeln, 
iwie jie nut wollen, c3 wivd die Beit fommen, wo 
jedem Sevechtigfeit widerjafren wird, und dieje Zeit 
buauchen wiu Polen nicht zu fürchten. 

Aus Nr. 4 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

bom 10. Jamiaxy 1905: 

Soppot. 
Das Haus, im dem friiher das Penfionat der 

Drau Deichjel gewejen tit — gegenüber dem Kur- 
Hane hat Herr Alfons Chmielewsfi aus Dem- 
niec (?) getauft, mährend das Penfionat Frau 
Marie Pitonsfta jon in dev nächiten Siaiton iweiter- 
führen wird. Alle, die den Bejigen und die MBenlto- 
natsporjteherin fennen, werden diefe Nachricht mit 
guoßen Freude aufnehmen, und Fremde werden in 
diejem Penfionat eime wirkliche polni ide 
Sauslihfeit und eine vortre tflide 
Kit de finden. 

N. B. Bon unjerer Seite aus empfejlen mir das 
neve Unternehmen dringend rind wiinicheni Dem 
neuen Unternehmen den beiten Erfolg. 

Aus Ju. 152 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 20. Dezember 1904: 

Korrefpondenz aus dem Kreife Neuftadt, 
Aud wir haben Erfahrungen. 
Um den Nummern 140, 141 und 142 dev 

Gaeta Cdanska Habe ich die Erfahrummgen gelejen, 
die eim gewwiffer Herr Meyer, lutherijeher Vehvex in 
Banfow bei Dangiq, mit polnischen Kindern und piol- 
nijdjen Eltern in Simultanihulen gemacht hat. Aber 
auch, wir haben im unjever Stellung als polmijch= 
tatholiiche Eltern Erfahrungen gemacht, die uns 
jedu zugute fommen, und um fo mehr, al8 win alle 
auf das waś um uns Herm gejchidht, immer offene 
Augen Haber und ivgend welche Newerinrgen fofort 
abiwehten: werden. 

Denn nicht nun Gerv Meyer verführt To, jon: 
Dew im jeine Wugtapfen treten jehr viele, viele ihm 
ähnliche junge und alte Badaqogen. 

MS ich bor zchn Sahren noch die Schule be: 
juchte, Getete unjer beujtoubeneu Lehrer — der Herr 
leuchte iiber feiner (Geele — por dent Unterricht 
immer Den zehnten Teil des Jojenfranges in pol- 
nöfchen Sprache, weber wir Kinder in den Banien 
Enicten. Diejer geichätte und edle Mann, diejev gute 
Hite flilgrte an, die Ihn anvertrauten Sechatehen auf 
einer auten Weide, und wir lernten alles das, mas 
die Schule bon dem Kindern fordert, jomoh! polrtjch 

jein Guundjag war, in die Seele und deutjcj, denn. 



des. polnijhen Volkes Gottesfurcht einzuflößen, die 
der Anfang aller Weisheit ijt. Diefer eumiidige 
Lehrer jagte nämlich nicht nad; dex „ostmarkami”, 
ihn genügte die vom Propheten Daniel prophegeite 
Belohnung, daß „De tehteu und Lehrenden wie Die 
Sterne am Simmel glänzen werden.“ 

Obgleich) arch jehor damals jehr jehiwere Zeiten 

waren, obgleich auch, bon ihm gefordert wurde, er 
jolie die Kultur einimpfen, jo ging er, indem er Die 
ibm gegebenen Vorjchriften erfüllte, grader Weges 
vorwärts, ohne feine Pflicht oder fein Gdwijjen gu 
verlegen, während Die Kinder feiner Schule fidy als 
Safjuben im Unterxichte und im Wiffen miśgelchneten. 

Heute, mein Gott, it & anders — anders. . 
ch kenne 3. B. einen jolhen Vorfall, wo Ber 

Lohver jagte: „Warum denn dieje altern Weiber ich) 

unter der Naje was vorbrumimen und die (Btofen= 

da a 
JS 

fvange) Korallen dud) die Finger jehieben?" — Cs 
fieht jo aus, als wenn Ddicjer Lehner, obgleich ex 

Ratholté it, dem Hl. Nojenfranz nicht fennt — und 

wielteiht fennt cv ihn deshalb wicht, um „Zulage“ 

su befommen. Much unjer tatpolijcje Grug jowohl 

in polnijchev alS auch in deutjher Sprache tt ihn 

cin Hindernis; für ihn it nur „Guten go ei 

ichöner Deutjeher Gmb”. Nach feinen den polntich- 

tatgolijdew Kindern erklärten Anfhauungen jteht 

dieje Fatholifche Lobpreijung Gottes mit dem aimeiten 

Gebote Gottes in Wideripruch (ijt das möglich? Die 

Ned.), das den Namen Gottes zu mißbrauchen ver 

bietet; die Polen fiindigen aljo, jie | wenn fie jagen Se 

(obt jet Sefus Chrijtus”, da Tie nicht wijjen, was re 

iprechen. 
sh 

ny 

faget ihe zu diejer Kultur, afjuben ? 

die GotteSfureht nicht Gurmdlage des Unter- 

riehtS und der Pädagogik it, dort muß der Etod Die 

Ordnung erhalten. Daum fpielt aud Heute in den 

Wo 

Zichulen diejeś Nnitumment Die Gauptrolle. Die 

armen auf jedem Schritte verfolgten  polnijczen 
Alt“ 

Rinderchen fühlen tagtäqlich Diefes Infteument, das 

ich einit dev Nauzeit ins Wappen jeber und es Diejem 

nenmodiichen = Ethulwecjen überweifen iwerde. Und 

alle? das kann ftraflos gejchehen, denn die Polen — 

jo Tagen fie offen — feien jeglimmer als die Cogial- 

demoftaten, fie jeien gegen dag vaterlandowi. 

Der Majer Hat in Mavienburg cine quoße Nede 

gegen die Polen gehalten u. a., und obgleich alto bei 

der Beitrafung Ber polnijegen Litmmels die Gvenze 

überfchrittem wird, fo aejchieht Ihnen dafin nichts, 

hen e3 ft nämlich Pflicht des Lehvers, die Feinde 

deg vaterlandu u. a. auśzuwotten O Kultur, 

Kultur! 
E83 wäre ja unmóąlich, das zu glauben, wenn 

ich) nicht mit meinem Oren folche Sachen gehoxt 

Hätte, wen ich nicht dieje Glan und braun aeichla- 

genen Hände, Diefe angeichivollenen Gefjichter, Dieje 

langgerifienen Ohren und dieje Beulen am Śórper 

ielbjt qejehen hätte. 
68 ijt eine merfiwiirdiige (Cache, daß th die 

deutichen Pädagogen mit folcher Sorafamifeit der 

Fieve annehmen, dak fie Togar Kalenderchen Fin 

Kinder Gerausącben, um in ihnen (chom bon Sugend 

an Barmbergiafeit für die Geichöpfe Gottes einzu- 

impfen. Ware c8 denn nicht an dev Reit, dariiber 

nachzudenken, dak man den Stod aus der <tbule 

verbannt und Daß man 

a 
v 

in die Herzen der Vehver 

ceneniben den aunglüctichen polnijcjen Rinderchen 

Barmherzigkeit einzuimipfen beginnt? 

Wher e3 iit auch Pflicht der Eltern, eine jolche 

ichrnöde Behandluna ihrer Kinder und namentlich 

Aczhalb weil fie Polen und Katfolifen find, nicht zu 

Dırlden. 
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Der Lehrer Hat fein Recht zu quälen, jeine 
Pflicht Hh eS, Die Minder des polnijchen Bolfes gu 
erziehen, und am allerwenigiter Darf ex die Kinder 
Dafiix jtvajen, weil jie fich zw den Grundjagen ihver 
Gltern befennen. 

Sit e$ Denn dem Lehrer erlaubt, das Kind eines 
Evgialdemofraten gu quälen, wenn es die Gxrund= 
jage und Alnfchauungen jeiner Eltern vertritt? Nein, 
ex Davf es nicht tun. (Gbenjo ijt es auch micht erlaubt, 
Die polniichen Kinder gu quälen, wenn jie den Weg 
ihrer Clterm verfolgen; fie dürfen diefev Überzeugung 
twegen nicht einmal: beleidigt oder geringjchazig bes 
Dandelt werden, denn das it nicht Mufgalbe der 
Schule, die lehren und nicht Politi treiben fol. 

Wenn daher, liebe Kafuben, euwen Sindern 
hinsichtlich ühven veligiöfen oder nationalen Tibergeu- 
gungen in der Schule Unvecht geichiegt, jo fennt ihr 
doch den Weg, auf dem ihre die auch auitehenden Nechte 
erlangen fonnt. Laffer eS niemals gu, Daß eier 
Kind, ener Schab, wegen der igm iiberliehertem Über- 
geuguniqen qequalt werde — Denn das ijt genau Dias} 
jelóc, als mern ihr gequält wiirdet. 

Und Giit du, lieber Bruder, denn weniger tert, 
alg diefev oder jener Schlaufopf?! Zahlit du denn 
feine Abgaben? Mut ou deine IEńgne michi gum 
Militär geben? Und dafirr follft du noch verfolgt 
twerderr, dafiir Foll man dix noch eine Fremde Sprache, 

fremde [Sitten und Gewohnheiten aufdrängen? 
Nein, Lieber Bruder! Gebe dem Katijer, twas des 
Katfers ijt, und fordeve für dich, was dir als Pole 
und Katholif zukommt. 

Gs geht euch) alle euren Bruder 
Gafjube. 

- 291 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pom 20. Dezember 1904: 

Br - Stargard. 
Herr Mofann Delinsfi aus Dombroiwfo teilt 

uns mit, daj ex bisher als Voraubeiter auf dev bon 
Lubichowo nach Stavgand fiigtenden Chauffee ge- 
aubcitet habe und ev aus diejer Stellung entlafjen 
worden fet, (weil ex dem Volfsverein in Bobowo al8 
Mitalied beigetreten wäre und im diejem Verein ge- 
vebet hätte. 

Aus Nr. 152 des Pielgrzym (Pelplin) 

pont 20. Dezember 1904: 

Flatow, 15. Dezember 1904. 
Heute Halben im wnferer Stadt die Stichtvalhlen 

awijchen Den polnijcgen. Stadtverordnetenfandidaten 
Panglify und Laterva und den deutjchen Stadtwer- 
orvonetenfandidaten Brandt und Tring jtattgefunden. 
Die Deutjcben Gaiben, wie man evwarten durfte, ges 
fiegt, doch nicht etwa aus dem Grunde, Dak jich die 
polnischen Wähler nicht aur Wafl gejtellt hätten, 

Sondern vielmehr infolge eines bei den eviten Walhler 
unfexerjeits begangenen großen taftifchen Fehlers. 
Wer nämlich) die Hiefigen politiichen VBerhältniffe 
einigermaßen fernt, dev tweiß, dag gegenüber den 

pereinigten Deutichen und Juden die polntiche Kan- 

Didatux niemals einen giinitiqen Erfolg erzielem wird. 

Der polnijcje Kandidat Kann nuw einzią und allein 

durch) ein Mompromif die erforderliche Mehrheit der 

Rülhleritinmen auf fich vereinen. Warum fat man 

die Wbjeklichung eines Komptomijjeg umtexlafjen? 

Mus weldiem Grunde find diejeg Mal foaar giver 

Kandidaten aufgeitellt worden? Infolge deffen wer= 



Den wi bom 1. Mamuar £. 3. (1905) ab, anitatt 
eines Stadtverordneter — feinen (1) Haben. 

Sm Hicliqen Magijtrat war als Tangjähriges 
polniiches Mitglied Hew Sobierajczyć  vertueten, 
der Übrigens wor finger Zeit einftinmmig wiederge- 
wählt worden iit Herr Sobterajezyf hat nun 
geitern framffeitskalbex jein Amt als Magiftrats- 
mitglicd und als Mitglied der Schuldeputation: 
miedergelegt — jedenfalls dad lekte polnische Mit- 
alied Diefer beiden jtädtiichen Kövperjchaften in 
latot. 

Aus Nr. 8 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

bom 11. Samuar 1905: ° 

Sn Gruczno (2) 

hend cit Wrst qebvardht. CS wäre gut, wenn Tich 
Dort ein polniticher Must niederließe. Gr witrde dort 
eine einträoliche Braris Gaben, da das Dorf gro’ 
und die Uingegend überwiegend polnijch it. 

| | 

Aus Nr. 3 des Pielgrzym (Belplin) 

bom 7, Sanuar 1905: 

2 at he L 

_ Gim polnischen Drechsler wide hier ein qutes. 
Auskommen finden, da hier wiele Tijehler find, die fic) 
einen foldjen winichen. 

Aus Nr. 3 des Pielgrzym (Pelplin) 

Januar 1905: 

Biedel, (7) bei Stufm. 

_ Sier ijt ein polnijch-fatholijcher Schneider nótig. 
du melden unter dev Woveffe Stefan Domanslfi- 
Pieckel bet Stuhr, dev nähere Atursfunft evteilt, 

pom 7. 

Aus Nr. 298 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
ON 

bom, 22. Dezember 1904: | 

Ylu8 Oftpreunjen. | 

Der in Nummer 276 der Gazeta Torumsta ent- 
haltene Artikel „Die vergeffenen Brüder“, der bom 
ven Mafırcen handelte, hat mich jeb: intereifiert. Es 
it wirklich eine unbegreifliche Sache, daß unjere 
Bolfsgefamtheit diejem über 300 000 Köpfe tanken 
Zweig der polnischen Bevölkerung in Dfitpreußen To 
wenig ntereffe bezeigt. Nicht mw an Sntereffe 
mangelt eż, jondern es ift jogar wenig Stenntnis 
über Die Verhältniffe in Mafuren in unjerer Bolf8- 
gefamtheit vorhanden. Denm da wir in den Bele 
tungen tagtäglich von Schlefien, von der polnijchen | 
Stolonie in Berlin, vom Ćmigrantentum im Nhein- 
lande und im Weftfalen und in den verschiedenen 
deutjchen Fürftentümern (cjen, tft von Mafuren nichts 
au hören. Zur Zeit der Neichstagstwahlen erfcheint 
wohl in Majuven ein Pofener Kandidat, der einige 
zauend Yufiufe und eiiwas Geld suv Agitatton bet 
teilen läßt, dann aber in Wojen auf das die Mit- 
teilung enthaltende Telegramm iwartet, Dak er zum 
Abgeordneten gewählt fei. Da jedoch die Yuf- 
flarungarbeit unter dent Wolfe nicht damit beginnt, 
füllt der Standidat durch und im Mafuren it 08 wieder 
fünf Sabre hindurch Finfter und rubig. 

3% 

Doch die Leute, denen die Sache des polnifden 
Lolfes Hier nicht gleichgültig ijt, fragen mit 
Screen: 

Was wird Daraus werden — was wird Daraus 
medien —? 

Werden fich dann in der polnijchen VolfSsgefamt- 
heit weder Mittel noch Leute finden, um über 
1/ , Dillion unferer Brüder vor der Germanifations- 
Hochflut zu jehiigen? Wenn nur der zehnte Teil des 
‚snterejjes Mafuren zugewendet werden wiirde, das 
die Zeitungen und die Gejamthcit Oberfchlefien 
jgentt, wie anders wide e8 hier um die polnijche 
Sache jtehen. Oder wäre eś nicht beffer, vernünf- 
tiger und nitglicher, in Majuren eine Zeitung zu 
gründen, als in Dortmund, wo die Emigranten fehon 
eine Zeitichrift hatten? Das fann ich verbiirgen, 
daß, obgleich zwar das majurijche Volk auch in natio- 
naler Beziehung nicht jo aufgeklärt ift, wie 3. B. das 
Volk im Pojen|chen, fo ift feine Anhänglichkeit zum 
Mutterfprache Doch noch bedeutend größer. ZA habe 
mich Davo aus verfehiedenen Briefen berfchiedener 
Miafuren Übergeungt, die, indem fie von dev polnifchen 
Sprache jchrieben, fich iiber jie mit einer Ehrexbie- 
tung ausdrüdten, wie fie nur der befte Sohn feiner 
geliebten Mutter zum Ausdruck zu bringen fähig it. 

„m Mafuven it alfo eine große und danfbare 
Ernte, Doch muj mit der Aubeit fyjtenratijh am 
wundamente begonnen werden, und man darf nicht 
gleich träumien, Neichstagsabgeordneter oder auch 
nur Stadtverordneter in Diifolajfen (2) zu werden. 
Diefe Ehren bringen zur Zeit weder den Mafunen 
noch Der Gejamtheit einen Vorteil, jondern fie reizen 
unmötigeriveife Die preußifchen Sunfer, denen die 
Reifen nach Berlin nötig find, da ihnen der mafurifche 
Sand zu fehr unter den Füßen brennt. Wenn die 
Stunde fommt, wird fchon: derjenige, det fich wiirdig 
eriweiit, Abgeordneter werden, doch vorerft ift Mrbeit 
und nochmals Wrbeit nötig. 

Und dieje Arbeit darf nicht mehr länger ver- 
jchoben werden, wenn uniere Gefamtheit nicht der 
Voriwury treffen joll, dag fie die wehrlofen Nafuren 
bewußt und abjichtwich der Germanifation als Beute 
überlaffen hat. 

Ein Oftmartet. 

Ans Oberjchlejien. 

Aus Nr. 9 des Gornoslazak (Sattowig) 

bom 12. Santar 1904: 

Kattowisb. 

Aus Rom erhielten wir folgende Neujahrs- 
winfche: Der geehrten Redaktion entbiete ich meine 
aufrichtigen Wünfche zu einem glücklichen und qlin= 
{tigen neuen Jahre! Möge die Mrbeit der Nedak- 
tion um die Hebung und Befferung des Lofes der 
niederen Schichten des polnijhen Volkes von dem 
sünftigjten Ergebnis _gefront fein, Das alle Be- 
drüdunaen und Berfolqungen reichlich belohnt, 
denen Sie, die Redaktion, bei der erhabenen Arbeit 
begegnen muß. Möchte euer Blatt itetś auf der 
Wacht der teueriten Schäße, wie der Glaube und 
unjere Nationalität find, ftehen und nie bon dem 
Wege abweichen, der zum. Ziel der Wahrheit 
führt, möchte eS nie den Leititern, >. i, den Nufm 
Sottes und das Wohl des Nächiten aus den Yhrgen 
verlieren. 

Geiftlicher BP. D. 



Aus Nr. 7 des Głos Sląski (Glenvit) 

pont 10. fanuaw 1905: 

Ein neuer Feind des bedrängten 
Deutjchtums, 

Die hafatijtijdher Blatter begannen jdon 
Seb itber Die borjahrige antipolnijche Ar- 
beit angujtinmen, als fich an ängitlichen Augen 
ein neues Gejpenqt, ein newer Feind, elt neu autśgee 
Hecites Bollwerk des u entunts, —derpolnij ce 
Geijtliche zeigte. Der polnif che Gerftliche vt in 
den ach Det Satatijten nicht bloß eine Funde Stüße | 
des Glaubenś unjeter Vater und eine 
Säule der Nationalität geworden — wein, er gilt 
Deut bei ihnen als Aufwiegler Des Bolfes, alS że 
itörexr aller germanijierender Beitzebungen, als Det= 
bifferer Feind des Deutjchtums — mit einem Worte 
als gefährlichiter grogpolmijcher Agitator. Spricht 
Goch Diejer Geiftlihe zu jeinen Barochianen vom 
Altar und von dev Kangel polnijch, bereitet er Doc 
Die Kinder zum Empfange der erjten Hl. Kommunion 

mächtige 

i I ) et doch polnijch | in polnischer Sprache vor, ermiahnt er dod) | noch andere 
bie Siindet im Beichtjtublf, bulbeł et Doch 
Kirche den polnijchen Gejang, 
Vereinen die polnijche Sprache. 
jchwarzer Undant, jind dies nicht ftrafbare Ver- 
brechen und nichtsivitvdige Angriffe gegen Das De: 
pence Deutjegtum ? 

„„Und Die Regierung erlaubt es“ — jchreien 
erbittert Die hafattjtijchen Blatter — „dab Geijtliche, 
preußische Beamte, jo Ichmählich die Befehle ihrer 
Behörde vergewaltigen? Giebt e3 Dagegem int preu= 
Bijchen Staate fein Heilmittel? Fort mit folchen 
Beamten; fort mit dew polnijchen Pfarrern!“ 

So ruft jeit einer geiviffen Zeit Die uns feind- 
lich gefinnte Breife, jo fchreien zahlveiche Scharen 
leidenschaftlich entfejjelten Hatatijten, indem fie un- 
aufhörlich Die Stegierung gegen alle braven und qe- 
rechten Briejter aufiwiegeln, welche nicht Die Liebe 
zum Mamınom der Liebe zu Gott und zum Nächiten 
vorziehen, umd Die ihre göttl liche Sendung genau ex- 
füllen. 

Bergeblich find die Benrühungen, Diefe Leute 
zu überzeugen, Die einer niichternen Beurteilung der 
a jchon längjt bar find; Durch bie Fräftigiten 
Bewelsgrinde lajjen fie fich vow ihren iwrigen An- 
jieht nicht überzeugen. 

im den Firchlichen 

Schwierig, jehr fehiwierig tt alfo heut die Lage | 
Ap polnijchem Briejter; und e3 Stehen noch teau- 
tige Zeiten bevor; möchte Gott nicht zulajjen, Dak es 
jo weit fänte, daf ein gute 0 getwijjenhafter 
Seelenfirt zu jein, foviel bedeuten jollte, als von 
bornberei auf das Recht verzichten, höhere Stufen 
in Dev Hierarchie einzundhmen, als Gehifanen und 
a Angriffen der Hafatiiten und deren 
Sintermänmer preisgegeben zu fein. 

Aus Nr. 7 des Gornoslązak (Stattowib) 

vom 10. Samtar 1905: 

Die Zentrumslente beginnen ihre Arbeit 
von neuem. 

Sie haben den Beuthener Skandal jchon bev- 
gejjem, jie haben Das Gejpótt und die Verhöhmmgen 
aller Andersglaubigen pergeffen, und ichon wieder 
Tangen die Zentrumsgeiftlichen an, fih durch Thre 
Politit aus einen. us berjehiedenen Orten 
wird ung mitgeteilt, dah gewijje Geijtlide wegen 
Zejens des GSornojlongat wiederum: feine Dol ton 
erteilen, Daß ite bei dex Deichte von der Leuten das 
Berjprech len abverlangen, dag jie unfer Blatt nicht 

Sit das alles nicht | 
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lejen werben; auch bei ihren Stolendenbejuchen drohen 
fie Der 4 Qeuten, Dab jie ihnen feine Wbjolution erteifert 
werden, wenn fie den Gornoflonzat (cjen.  Bot= 
laufig begnügen wir uns mit dev Veröffentlichung 
DON atvei Devartigen a wir finden aber den 
Peginn eines ridjihtslojentampfeś an, 
went die Zentrumsgeiftlichen Die midkswiaoige 
Agitation gegen die polnische Nationalität und gegen. 
bie polnijchen Blatter nicht einjtellen werden. Nicht 
uns wird die Schuld treffen, wenn der herrfchende 

| Sriede wiederum gejtórt werden, wen mit den deut: 
igen Geiftlichen von neuem ein heftiger Kampf be 
ainmen wird, wenn fich im den Barochien wiederum 
umliebjame Berhaltnijje einbürgern werden. Wfatter 
Serlich aus Mtichalfowis |prach bet feinen Nolenden- 

bejuchew iiberall Dort, wo ev Den Sornoilonzaf fand, 
die Drohung aus, daß ev Deffen Lejeri: feine Whiolu- 
tion ertellen verde. Dev frühere Kaplan Mojtef aus 
Stogbir erteilte Leine Mbfolution, wenn i$m micht 
das Berjprechen gegeben wurde, Dak man Das Lefer 
des Gornoflonzak einitellen wer de. Der Nachfolaer 
Des Kaplan Wojteć Handelt ebenjo. Wir fónnten 

anführen. Um der lteben Cintracht 
UND um Des wriedens willen bitten wir hiermit Die 

Zentrumsgeiltlichen, jie möchten Diefe Häßliche gegen 
unfer Blatt gerichtete Aaitation unterletien. Wir 
geben ihnen feine Beranlajjung hierzu, wenn ihnen 
aber das Bolentum und die nationale Bewegung 
chr Dorn im Auge iit, fo mögen jie ihre Gefühle im 
tiefiten Innern ihres Herzens verjchließen, um fet 
Ärgernis zu erregen. Man fann ein auter Statholif 
jein, ohne dem Senteum anzugehören. Das a 
die Geiftlichen Fehr wohl, und deshalb möaeı Ste ft: 
im Nnterejje Der fathofijchen Sache beruhigen und 
die nationalen Blatter in Rube fafien. 

Aus Nr. 7 des Gornoslązak (Sattotvig) 

vom 10. Sanuar 1905: 

Mihalfomitk. 

Unjeen Landsmann, Den er, 
Goltyjef, boyfottiert die VBerivaltung der „Mar“ 
Grube. Der Grubenderwalter Herr Schweinit fo (i 
den Bergleuten verboten haben, Hervw Soltyief zu 
befuchen und bet ihm leider anfertigen zu laflen, 
ni manche unter Diefen Leuten find jo furchtian 
daß fie dew Befehlen de3 Herr Ber walters ae 
hoxchen. Wenn obige Nachricht wahr it, Fordern 
wir Die Landsleute auf, einem jolchen Gr ubenmacht- 
Haber nicht zu achocchen, fondern den polntichen 
Schneidermeifter ehrlich zu unterftitge, 

Aus Ju. 7 des Gornoslazak (Stattowi$) 

bom 10. Yanuar 1905: 

Buborze 

dm deu neu gebildeten Straße, melde 
Zaborze A mit dem Gutsbezixk Raborze B verbindet, 
wird im Frühjahr eine ganze Reihe von Familien- 
ddujetn, joger nannten „Berejchańtlich en" Häufern, ere 
tichtet werden. Die einjdjlagige Gallant nit 
bon dev Regierung bereits Emgetvoj en € wird 
aljo wiederum eine ganze Rethe bom | Käfigen ent- 

ftefen, Die Dazu beitragen, dem Wrbetter vont Arbeit- 
et möglichit unabhängig zw machen. Wenn fich 
abeu der polnijche Arbeiter mit feiner blutigen Arbeit 
ctwag Geld erjpart und ein Stitce Land erwirbt, auf 
dem et ein Hauschen errichten will, damit ev ipenig- 

Dach über 
beginnt der berücjtigte 

jtenś im feinen alten Sahven ein etgene$g 
dem Haupte Habe, ‘bones 



$ 18 b des neuen Anfiedelungsgejegeś jeine Tätig- 
felt, und eS folgt die „Briifuną”, ob Diejeś fleine 
Häuschen nicht etwa der deutichen Anfiedeluna im 
Asege fteht. Wie aber folche „Briifungen” ausfallen, 
davor uns zu überzeugen, Hatten wir in Diefer Firzen 
Seit fehon manchmal Gelegenheit. Zu folchen Ver- 
Haltniffen hat die gegenwärtige hafatiftiiche Strö- 
mung geführt, Die den Preußen gewiß nicht zum 
Ruhm gereichen dürfte, und die auch bereits vor ehr- 
lichen und gerechten Deutfchen verurteilt wird. 

Aus Nr. 5 des Gornoslazak (Kattowis) 

bom 6. Januar 1905: 

Eine Kolende*) 
unter Mufjicht der preußischen Polizei. 

Ripine. 

Der Verein fatfolijher Arbeiter in Lipine be- 
abjichtigte, wie alljährlich, jo auch heuer am Meu- 
jabrstage eine Kolende zu vevanitalten, und bei 
diefer Gelegenheit auch ein rippenipiel fiir Die Mit- 
glieder und deren Familien aufzuführen. Den poli- 
zetlichen Borjchriften Gentige leijtend, hatte der 
Bereinsporjtand bereits am 27. November der 
Polizei bom der Veranjtaltung des Kvippenipiels 
und Der Stolende Mitteilung gemacht. Hierauf et- 
hielt der Vorjtand von der Polizei eine Antwort, 
welche folgenderntaßen lautet: 

Vipine, Den 6, Dezember 1904. 
Zufolge Ihres Schreibens vom 27. b. M. he- 

treffend Anzeige über Beranjtaltung einer Krippen- 
daritellung am 1. Januar 1905 werden Gie hier- 
dutch darauf aufmerffam gemacht, dak öffentliche 
Daytellungen aus der biblijchen Gefchichte des alten 
und neuen Zejtament$ nut mit ausdrüdlicher Gee 
nehmigung des Herrn Minifters zugelafien werden 
tómnen. 

Falls Sie nicht eine Minifterialgenehmiqung in 
glaubbafter Korn vouiveijen werden, jo darf die er- 
wähnte Darjtellunq nicht ftattfinden. 

gez. Sofeph. 
Da der Vereinsvorjtand die Anficht vertrat, 

tag die Genehmigung vom Minifter nicht rechtzeitig | 
eintreffen dürfte, antiwortete ex der Polizei, dak das 
strippenjpiel ımterbleiben werde, und dak nur vier 
lebende Bilder zur Darftellung gelangen werden. 

Aber auch hier war die Polizei jehr neugierig, | 
Iwas für Bilder dies fein werden. Zufolge Mufforde- 
rung dev Polizei erichtem aljo am Bolizeiamte der 
Weteinśborjigende und erklärte, dak folgende Bilder 
zur Darstellung gelangen werden: Die Verfimdi qung 
der Sungfraw Maria; Die Hirte an der Krippe; die 
drei Monige und das Märtyrium des Hl. Stephanus. 
Hierauf erklärte der Herr Amtsvorfteher, das feien 
biblische Bilder, und diefe feien verboten. 

_ Da der Borjigende nicht wiederum mit der 
Polizer in stonflift geraten wollte, weil er davon bei 
der legten Xiebhabervorjtellung genug gefojtct hatte, 
erklärte ex jofort auf der Polizei, dad auch lebende 
Bilder zur Darjtellunq nicht gelangen würden, und 
bierzu mußte er fogar jeine Unterfchrift leiften. Yuf 
die Anfrage Des Heren Wachtmeiiter Helbing, was 
Mun der Borjtand veranstalten werde, da das 
steippenfpiel, wie die lebenden Bilder verboten wor- 
den feien, ertwiderte der Voriigende, dag nur eine 
stolende mit Mbfingung einigen Weihnachtslieder 
itattfinden, dag die Vereinskapelle ein paar Mufit- 
Nüde jpielen und Bierauf die Verlojung eines Ehrift- 
baumes erfolgen werde. 

*) Weihnachtsfeier. 
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‚sicht zu Haufe oder auf der Straße zuwiic. 

Wie groß aber war unjer aller Exftaunen, als 
am Yeujabrstage, da der Herr Pfarrer mit dem 
Segen Des neugeborenen göttlichen Kindleins Bee 
reits gefommen war, plóglich im Saale ein Poligift 
erfchien, um Die Kolende zu iiberwachen. Zu Lipine 
fand aljo im Verein Fatholifcher Arbeiter eine Kolende 
unter Alufficht der preußifchen Polizei ftatt. So fieht 
Die bürgerliche Freiheit in einem Staate aus, der fich 
riihmt, eine höhere Kultu: zu befiten. Neicht denn 
wirklich die Macht der preußifchen Polizei: jo weit, 
zag fie fogar einen Priefter beauffichtigen darf, weni 
er mit feinen. Barochianen am Chrijtbaum ein Weih- 
wachtslied jingt? Hat vielleicht der Serr Minifter 
an die Polizei eine jolche Verordnung erlafjen? 
Sedenfalls wird der Borjtand an den Regierungs- 
prajidenten eine Bejchwerde richten. 

Cin Bereimsmitglied. 

Aus Ju. 2 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

bom! 6. Januav 1905: 

Uber die „Germanijierung in Butfowig“ 

erhalten wir nachftehende Zufchrift: 

BSutfowib, den 1. Samıar 1905. 
An den Mrtifel : , Germanifierung in Butfowig” 

(im Mr. 105 der Gaeta Opolśfa vom Vorjahre) 
erlaube ich mir einige Bemerfungen zu tniipfen: 

Die Barochie Butfotwig ift ausgedehnt; fie liegt 
vom Arzt und bon der dApothefe weit weg; die Be- 
völferung befteht größtenteils aus Arbeitern; Die 
Wobnbiitten find alt. Zur befferen Finforge und 
pflege der Kranfen wurden Bier Schweitern aus 
Poremba bet St. Anna eingeführt; im verfloffenen 
Jahre wurde auf Bemühen des Heren Pfarrers Ried! 
ein Jchönes Stlojter errichtet. Da in dev Nähe dtejes 
sHojters ein groker Teil dev Arbeiterfamilien wohnt, 

| die Vätern aber in die Frembde, Die Mütter ins Feld 
zur Arbeit und die größeren Kinder in die Schule 
schen, bleiben häufig die fleinen Kinder ohne Auf- 

Wiebie! 
Unfälle und Schäden hieraws fehon entjtanden find, 
braucht mam nicht biel zu fragen. Mus diefen 
Srumde wurde an jenem Vlofter cine Kinderbeivahr: 
anftalt gegriindet. Die Schiweftern gewähren Kine 
tern Aırfnahme, pflegen und unterrichten fie, Die 
Eltern dagegen find gewif, daß ihnen nichts Bójeż 
auftoßen wird. 

Anläßlich des Weihnachtsfefteg wurde befonders 
für arme Waifenfinder eine Theatervorftellung ver- 
anitaltet, nicht mehrere Vorftellungen von Zeit zu 
Zeit, wie der Artikel befagt, jondern diefe Vor- 
itellung Fand zum evjten Mele am bierten Mdvents- 
jonntage ftatt. Die Vorftellung ijt jeher qut gelungen, 
namentlich aber Das Bethlehemer Krippenjpiel, wo- 
bei Dieje dreijährigen Kinder wie Engel und Hirten 
auśjaben; ebenjo hat das lebende Bild der Hl. Fa- 
milie die Zufchauer jehr erbaut. Daß hierbei Schul- 
finder fangen, ift doch Feine Germanifierung. 

Unier Here Pfarrer germanifiert und poloni 
fiert nicht, fondern ex handelt nach der ihm erteilten 
Vorfehrift, und weil die Parochie Butfotvig polnijch 
und deutjch ijt, gewährt er jedem, was ihm qebiihrt. 

Mit dem erften Teile des vorerwahnten Briefes 
find wir einberjfanden, wir anerfennen auch die 
Wohltater des SMofters, denn fchon im Nr. 105 
unferes Blattes vom 27. Dezember 1904 febrieben 
wit: „zugleich mit den Wobltaten diefer Anstalt fand 
fich_eim ungebetener Gajt: die Germanijation ein.“ 
Daß diefe Germanifierung befteht, hat, wie wir be- 
merften, das diefiae cvangelijde Organ, Die 
Oppelner Btg., fejtgojtel(t, indem fie die Werdienite 



der bon den Slojterjch spy ei ingerichteten „Spiel 
jhule” erborhob, im weld cher joqar dreijährige 
Minder germanifiert werden. Der Sorrejpondent itt 
auch nicht im ftande, im aiveiten Teile feines Briefes 
Hachzumeiien, dag eine Germanifieruna 

et t jcjreibt nämlich: 
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| aa wird, 

nicht be: | 

dak Die Kinder bon den Schiweitern gepfleat | 
und ie tet werden, ex jest aber nicht Hinzu, dak 
jie Deut] ch unterrichtet werden; 2. jchreibt er, Dag 
„anlaj lich des Weihnach tSfejtes eine (deutiche) Bot= 

Boff wach einem quten 
polnijchen Buche ver A. In Dielen bier Monaten 
wurden namlich 234 Bücher ausgeliehen und gelejen ; 
davon haben Frauen nur 10 Vücher geliehen, was 
fich im Butunft aunt Beifern wenden muh, wei! 

baurptjachlich gevade Die je auf Aneignung beit 
Bildung bedacht jet joll, während der Mann mehr 
fir dem Unterhalt der Familie jorgen muh. 

Aus unferer Bibliothef werden Biicher Foiten- 

wie jehr unjer 

| [08 jedem verabfolgt, und zivar an jedem Sonntane 
jtellung zum euften Dale am bie ion Mowents}o: antage | 
peranitaltet yor CL fii gt aber nich 
eine heise Borit elf ig Gereits cin ande 
ciem anderen Anlafie jtartgefunden ba 
giv Gunjten des Stlojters, joviel wir 1 

t binzu, Dag 
red Dial ats 
t, und givar 

ing avinnevm, 
Damals erhielten wie bon einem Pfarrer ein deut- 
ches Blafat mit der Benach ricgtigung bon jener 
Boritellung zum Belveije, dak eine Sermanifierung 
da ijt; 3. Schreibt Der Storrefpondent: „.... dag Hier: 
bei „Schul“finder fangen, it doch feine Germani= 
Herung”, — wir aber Vest hinzu: daß hierbei p ol - 
nifde PPG Deut] ch jangen, was Germanie 
jierung i jt! 

Mit welchen Re cht übrigens dev Siorreipondent 
tie Parochte Buttowig polnije und deutjch nennt, 
wiffen wir nicht, Denn außer den paar zugeivanderten 
(und liberdie3 nicht alten) Sörftern und Lehrern 
gibt es Dort Feine gebovenen Deutjchen. ES bleibt 
ao bod) tens num Die eine Möglichfeit AAC das 
fich Die polnischen Bürger ihrer nationalen ( Empfin 
oungen jchom jo weit entledigt haben, Dag fie jid 
jeibit Be Hoaklifieseh und erlauben, Dab ihre 
tinder entnationalifiert werden. Das ware noch ein 
traurige Zeichen mehr, dak in Butfotwig eine Gex- 
manmierung vorhanden it. 

Wir haben dies friiher mm feitgejtellt, und wir | 
jtellen dies mit Rücjicht auf das polnijche Boff auch 
beut mit X ann feit, daß fich Die Gernrantiierung 
in das Dorf und in die Baronhie N iwo dem 
polnischen Volke, wenn es jich — unt mit den Worten 
des  berjtorbenen Geijtlich en Engel 
wicht jelbit hilft, niemand helfen ah 

Wir ftellen dieje Tatjache felt, anertennen aber | 
anderjeits völlig Die jdhwierige Lage, im welcher fich 
die Klofterfchweitern im Buitowig oder and sr5loo 
in Schlelien befinden, woriiber man befonders auS- 
Mibrlich jchreiben mühte. || | 

G3 it und weder wnt Die Gehiveftern, och | 
Det Herin Pfarrer zu fu, bon bent nicht wit, igi 
Derm Die Oppelnier Btq. mit pete: jebivvie'd, 
Dag et Das DVeutjchtum fordert („Der Dant gebührt 
demi Pfarrer“), fondern um das polnijche Volk. 

Wenn iin euch nicht t jelbjt Dal wird euch 
niemand Helfen! D. h. wenn ihr felb{t eure Mutter- 
iprache vernachlaffiqet, wird euch fie memand er- 
halten. 

Dak der Kottejponbent jo verföhnlich fchreibt, 
erklären wir uns dutch Nücfichten, von deren ct fich 
ftetS leiten ließ, und von denen er fich auch heut noch 
leiten laßt. Übrigens tt das aber vielleicht auch 
eine wirkliche Überzeugung? Um fo trauriget ift eg 
für aoi Cache. 

Dent Herrm Bfarver Wied! werden wir auf fete 
lt dwefu" im den Opp. Nache. in der müchiten 
Nummer eine nähere Erklärung abgeben. 

Aus Nr. 6 des Gornoslązak (Kattowit) 

pont 8. Januar 1904: 

Dzie 

X. wide in 
Bolkslefezirfel (czytelnia ludowa) ge 

rqowik. 

Min 4. September b. 
Sorte em 
qriindet, Dev fich fehr günstig entivicelt, wodurch be- 

ju fprehen — | 

Linjevem 

| ibn einen Teil 

| Aus Jer. 

von 1 Bis 2 Uhr und bon. 4 bis 5 Wor Machmittia 

Bibliothefar. 

NIS. 

Sotef Rembof, 

Aus Nr. 3 der Nowiny Raciborskie (Matibor) 

vom 7. Januar 1905: 

Bus dem Rreife Natibor. 
Ju Baular (“Bawlowo) wurde am 2. Weihnachts- 

feiertage ein Barochtalveret fatholijcher Arbeiter ge= 
grimdet, welchem 65 Mitglieder jofort beitraten. Leider 
wurde Diejer Verein bald Dem Berliner  Deutichen 
„Berbande”“ angejchloffen; von Diejen „Berbande” 
werden aT den N haben, daß fie an 

ihrer 3 Beiträge ; zahlen werden, andere 
Vorteile aber hatten unjere Urbeiter von dem Berliner 
Berbande bis jegt nicht, und fie werden auch feine 
haben. uje Arbeiter müfjen fich um thre eigene 
oberjchiejijche Drganijation jeharen, nicht um Die 
Berliner. C3 it um jeden Pfennig jchade, Der in 
Berlin verloren geht. 

Der Haupizwec des neu gegründeten Vereins 
wird Der jein, Dag das polnijche Wolf unter dem 
Kommando des Zentrums verbleibt. 

6 des Dziennik Slaski (Beuthen OS.) 
vom 8. Januar 1905: 

Wus dem Kreife Falfenberg, 
OF CRO wk ię Agenten von Haus zu Haus, 

deuijche Witcher empfehlend und verfaufend. Solche 
Bücher darf man von zufällig vorbeifommenden Leuten 
nicht faufen, umfoweniger aber darf man deutjche 
Bücher kaufen, denn erjtens haben wir überall genug 
polnifche Bücher, und zweitens weiß; niemand, was für 
Bücher das find: häufig fónnen Heal rdimlich von 
Proteftanten und anderen Andersgläubigen verfaßt jein, 
obgleich fie auf den eriten Blick einen vielleicht un= 
jehuldigen Titel führen. 

Es gibt nichts Befjercs als ein gutes polnijcheś 
Buch, e3 gibt aber auch nichts Schlimmeres und 
Berderblichereś als ein jchlechtes und umftürzlerifches 
Buch. Defjen mus man beim Antauf von Büchern 
jtets eingedenf jein. Won unbekannten Leuten, jowie 
deutsche Bücher laßt uns niemals kaufen. 

Die Agenten, welche mit verjchiedenen Schund- 
fchriften die Häufer aujjuchen, verjtehen natitrlich jchón 
zu jpredjen und ihre Waren Dem Leuten unter ver 
jchiedenen Vorjpiegelungen in die Hand zu drüden; 
daher foll man vor jolchen Leuten doppelt auf der 
out fein. 

68 traf fich Hier im Streije, daß ein Reijender 
den Leuten teure Bücher auf Abjchlagszahlung in die 

Hand Bean indem er dabei umwahre Sachen erzählte, 
wie 3. B. daß ihn der Drtspfarrer jchide, daj der 
Here Pjarrer jogar einen Teil des Staufpreifes aus 
eigener Tajche bezahlen werde ujw. Auf dieje Weife ließen 
fich viele arme Leute täujchen, fie fauften teure Bücher, die 
fie nicht benötigen, und bon denen man noch nicht 
einmal weiß, ob fie wenigjtens fatholijch find. 

za
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Wir wiederholen daher noch einmal: Bor unbe- 
kannten Bücherreifenden hitet euch und faufet von 
ihnen feine Bücher, befonders niemals deutjche Bücher. 

Aus Nr. 9 de Gornoslązak (Sattowib) 

vom 12. Januar 1905; 

Naflo im Kreife Tarnowig. 

Wir erhalten folgende Zufchrift: 
Unlängit, nämlich vor ein paar Wochen, beflagte 

fich ein Bürger aus unjerem Dorfe im Katolif über 
die Germanijierung durch Die Kirche. Mit vollem 
Recht! Denn wir Polen find in unferer Barochie 
guriicigejegt, m einer Barvchie, in welcher auf etwa | 
1500 Seelen 10 Deutche und ebenjoviele germanifierte | 

Natürlich | Polen entfallen, die übrigen find Bolen. 
haben jene 10 Deutjcjen ganz ebenjoviel Andachten, 
wie die 1500 Bolen. Die Andachten werden in unjerer 
stirche in folgender Ordnung abgehalten: 

An 
Hochamt, Vesper) deutjch, am andern polnijch. m 
Wodentagen findet die Meffe an 3 Tagen in der 
Kirche und an 3 Tagen in der Schloßfapelle ftatt, zu 
welcher das Wolf feinen Zutritt Hat. Dieje Mefjen 
pflegen ausjchließlich von polnijchen Barochianen beftellt 
gu werden. Sum Gejange während der deutlichen 
Andacht pflegt man fich der Schulkinder zu bedienen. 
Nicht genug damit; in den lebten Jahren wurden zum 
„abreśjchlujj immer polnijche Andachten "abgehalten. 
‚sm verfloffenen Jahre jedoch wurde die polnijche Andacht 
abgejchajjt und durch eine deutjche erjebt. Die Ab: 
jehajfung der polnijchen Andacht Hat sehr jchmerzlich 
berührt, und als wir die Kirche verließen, gaben die 
Parochianen laut ihre Unzufriedenheit fund, denn 
natürlich wohnten diejer Andacht feine Deutjchen bei. 
su unjerem Dorje befteht auch ein Waijenhaus unter 
Leitung von Nonnen, und dabei befindet fic auch eine 
Kinderbewahranftalt, eine fogenannte „Spieljchule” Für 
fleine Stinder. 

Alles dies find Wohltaten der Bentrumsleute. 
we) habe diejes Bild entrollt, damit die Lefer Die 
Möglichkeit hätten, zu erfennen, wie „gerecht“ man uns 
Polen behandelt. Jn diefer Angelegenheit haben wir 
an unjere Blätter jchon viel gejchrieben, Dieje aber 
gaben jolche Storreipondenzen felten oder gar nicht | r , pr + y r rd , , | wieder, weil fie gewiß glaubten, daß die Berichter- | 
jtatter nicht die Wahrheit jchrieben, oder weil fie mit 
der geiftlichen Behörde nicht im Stonflikt geraten 
wollten. Unjere Preffe | 

Nücjicht nehmen, jondern fie jollte alle Germanifierungs- 
gelüfte Der Stirche fcharf verurteilen und fritijieren. 

Die Germanijieruig der preugijchen Schule fürchten 
wir nicht, aber die Germanifierung durch die Kirche 
fürchten wir, zumal dort, wo das Volk in nationaler 
Hinficht jo wenig aufgeklärt ijt, wie in unjerem Dorje. 
Die Folgen diejer Zuftände find fchon fichtbar. — 
Eine anjehnliche Zahl von Kindern bejucht nämlich den 
deutjchen Vorbereitungsunterricht zu den Hl. Saframenten. 

Damit das Deutjchtum feine weiteren Fortfchritte 
mache, müjjen wir angelegentlichjt darum bejorgt fein, 
daß die Germanifierung durch die Kirche in unferer 
Parodie aufhöre. Nur dann wird Ruhe Kerejchen, 
und unjere fatgolijche Kirche wird darunter nicht Leiden. 
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einem Sonntag ift die Andacht (Predigt, | 

; ollie weder auf Die geijtliche | 
Behörde, noch auf die Bosheiten unferer Jentrumslente | 

Aus Ju. 9 des Gornoslązak (Stattowib) 

vom 12. Januar 1905: 
RogDgin. 

Achtung! Der Turnverein ,,Sofol” aus Rozdzin 
veranftaltet am Sonntag, den 15. Januar d. J. einen 
Ausflug nach Benzor im Galizien. Bet Diefer 
Gelegenheit werden Dort Die Berichte des Schrift: 
führers, Stajfierers, Turnwarts und Drdners erftattet, 
und die Neuwahl des Borjtandes vorgenommen werden. 
Die Kameraden werden erjucht, ohne Nücficht auf das 
Wetter an dem Wusjluge móglichjt zahlreich teilzu= 

| nehmen, um endlich einmal die Bereinsfrage gebührend 
und grümdlich zu erörtern. Bei Diejer Gelegenheit 

| erjuchen wir auch um Regulierung der Mlonats- 

| beiträge, da nach den Sofoljagungen derjenige, welcher 
mit den Beiträgen 3 Monate im Riiclftande ijt, fein 
Necht bat, bei der Neuwahl des Borjtandes. mitzu- 
ftimmen. Wir erjuchen daher, die Beiträge an den 

| Kameraden 4. Brombojgcz in Schoppiniy (Solonie 
| Morawa) unverweilt abzuliefern. — Wir bitten auch 

alle diejenigen Rameraden, welche das Abonnement für 
| den ,Sofol” noch nicht bezahlt Haben, dies in den 
| nächiten Tagen zu tun, denn man fan doch von dem 

| Berlage unmöglich verlangen, daß er uns den „Sofol” 
fojtenlos zujende. 

Gut Heil! 
Der Borjtand. 

Aus Nr. 8 de3 Gornoslązak (Stattowib) 

vom 11. „Januar 1905: 

Lublinig. 
Angefichts zahlveicher mündlicher und fehriftlicher 

Anfragen, ob und an welchem Tage die Weihnachts- 
feier des polnijchen St. Jojef = Vereins ftattfinden wird, 
teile ich hiermit den Mitgliedern und Freunden unferes 
Vereins mit, bag wir in diejem Jahre einen Saal zur 
Veranftaltung der Weihnachtsfeier nicht erhielten. Die 
biejigen Hakatiften haben bewirkt, daß wir trog aller 
Bemühungen und Anstrengungen einen Saal nicht 
befommen fonnten. Aus Diejem Grunde fann alfo in 
Diejem Jahre die Weihnachtsfeier nicht ftattfinden. 

Nichtdejtoweniger aber hege ich die Hoffnung, 
daj ihr auch jernerhin der polnischen Sache treu 
bleiben, und dah ihr niemals die gemeinfam mit 
Plauderet und echt polnijchem Gejange während der 
vorjährigen Weihnachtsfeier und an den folgenden 
Abendunterhaltungen verbrachten Augenblicke vergejjen 
werdet. 

Der Borfigende des polnischen St. Jojef<Bercius. 

Aus Nr. 2 der Praca (Beuthen 
vom 10. Januar 1905: 

Bericht über die Tätigkeit 
des „Verbands gegenfeitiger Hilfe“ 
für den Monat Dezember 1904. 

Rechisbeiftand wurde geleitet und folgende Zahl 

-©,) 

| 
| von Angelegenheiten erledigt: 
| im Bureau zu Beuthen . . ...... 526 
| m A ale an 189 
| A pli gs Miele ug ct ithe 28 
| R p (27 SEEN rea „RD 150 

y RAM DIE ER N 69 

2902 
Aus der Begräbnisfafje wurden an freiwilligen 

| Beihilfen in 19 Fällen 785 MŁ. ausgezahlt. 
Der Borjtand des Verbands gegenfeitiger Hilfe 

oberjchlejijcher Arbeiter in Beuthen. 
| S. 8: Neolit. 

| 
aw 

| 
A | 

Hujanmen . 
| 

| 



Wus deme SJuseru und dem Weiten 
Denti hlands, 

Wus Mr. 6 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 8. Januar 1905: 

Den geehrten Landslenten, welche im Bereiche 
der Provinz Sachen wohnen, wird hierdurch mitgeteilt, 
daß ant 15. Januar d. 38, Nachmittags 3 Uhr in 
Magdeburg, im Saale des Nejtaurants „Eisteller“, 
Halberjtädterftraße 112 (Sudenburg), eine Delegierten= 
verfammlung zwecks Gründung eines jichjijchen Bezirks 
jtattfinden wird. 

Gleichzcitig werden auch alle polnijeh-fatholijhen 
Vereine, welche dem „Verbande der deutjchkatholijchen 
Arbeitervereine Deutichlands“ noch nicht angehören, 
gebeten, zu Diejer Verfammlung ebenfalls Delegierte 
zu entienden. 

Sm Namen des Verbandsvorjtandes : 
Teodor Bloch, 

Berlin 0, Strapmannite. 7. 

Aus Nr. 1 de3 Sokol (Pofen) 

vom Januar 1905: 

Sandersdorf. 

Schon jeit einiger Zeit befteht hier eine Uneinigfeit 

zwiichen den Vertretern der Deutjchfatpolifen und den 

Bolen. Sp wollen fic) die erjteren an den Polen | 

rächen, weil fie aber feinen Einfluß auf jämtliche Brot 

geber haben, wiegelten fie die Hafatiften (Oftmarten= 

verein) und die Behörden von der Polizei bis zur 

Regierung auf. Gest hat fic) die Regierung die Namen 

derjenigen Polen verjchafft, welche jenen im Wege ind, 

namentlich aber aus dem „Spfol“-Verein, man ließ 

die Namen in die Schwarze Lifte aufnehmen und man 

entläßt die Leute aus der Arbeit ohne jeglichen Grund, 

auf bloßen Befehl der Regierung. Auf der jdjwarzen 

Sifte habe ich ca. 70 gezählt. Auch ich bin aus der 

Arbeit entlaffen worden, trogdem ich ca. 20 Sabre in 

einer Kohlengrube arbeitete; als ich nach dem Grunde 

fragte, wurde mir die Antwort zu teil, eS jet auf Befchi 

der Regierung deshalb gejchehen, weil ich Mitglied | 

deg „Sofol“-Vereins bin. ES wurde die Bedingung | 

geftellt, daß wir in der Provinz Sachjen eine Bejchóftigung | 

nicht erhalten fünnen; Daher find einige nach Weftfalen, 

andere nach dem Königreich Sachjen abgeretjt, ich jelbjt 

bin in meinen Kräften und meiner Gejundheit gejchwächt, 

habe 8 Kinder umd darunter noch 6 unter 14 Jahren, 

deshalb Habe ich großen Kummer, und umfomehr, weil 

jest Winter ift. Euer 28. 

(Es heißt doch, wir haben einen Staat der Gleich= 

berechtigung. Auf derartige Mitteilungen gerät das | 

Blut in den Adern ins ftoden und es bedarf fürwahr | 

eines geftählten „Sofol*=Geiftes, wenn man nicht verz 

zweifeln will. Die Stameraden aus Sandersdorf 

müßten durchaus unferen Landtags- oder Reichstags- 

abgeordneten einjchlägiges Material aujchieen. 
A der Ned.) ZUMI. 

(u3 Nr. 3 des Wiarus Polski (Bochum) | 

pom 4. Januar 1905: | 

Blumental (Hanover). | 

G3 wird uns gejchrieben: Gar traurig ijt «8 | 

an die in der Fremde zerftrent lebenden Landslente | 

zu erinnern, namentlich an diejenigen, welche unter | 

~ 

den Megimente des Herrn Landrats ans Bhimental | 

is
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wohnen. Sener Herr, welcher auch mur ein von den 
Steuern des Volkes bejoldeter Beamter ijt, fühlt ich 
auf feinem Throne fo ficher, daß er, wenn die Polen 
eine Verfammlung oder irgend eine öffentliche Zus 
jammenfunft in feinem Streife veranstalten wollen, einen 
unerhörten Einfluß auf die Gaftwirte ausübt, damit 
fie ihre Säle zu den Berjamulungen nicht hergäben. 

Am Sonntag, den 4. Dezember, beabfichtigte Die 
„Polnische Berufsvereinigung” aus Bochum eine 
öffentliche Volk3verfammlung einzuberufen, um fich mit 
dem Schieffal der dortigen polnischen Arbeiter zu 
bejajjen, weil es befannt ift, daß in Diejen Gegenden 
der Arbeiter manchmal noch in einer gerazu jchänplichen 
Weife auggenugt wird. Die Verfammlung war vor- 
ichriftsmäßtg angemeldet, der Saal war uns verjprochen 
worden. Einige Tage vorher befahl der Herr Landrat 
in Gemeinjchajt mit einem abrifbireftor, der ein 
Geheimer Nat ift, dem Gajtwirt in ent{prechender 
Weife, die Hergabe des Saales zu verweigern. Die 

Verfammlung konnte nicht abgehalten werden. Man 
dart hoffen, daß Die Landsleute dadurch, daß jie 
der „Wolnijchen Berufsvereinigung“ zahlreich beitreten 
werden, dem Herrn Yandrat die bejte Antwort geben 
und fo beiveifen werden, daß fie fich ihre Überzeugung 

von feinem preußifchen Beamten aus den Händen reigen 
(ajjen Sch bin neugierig, auf welches Recht ich 
der Herr Landrat ftiigt, Denn in den Ortjchaften feines 

| Kreifes beftehen fchon andere Organtfationen, denen 

aber jofche Schwierigkeiten nicht bereitet werden. C3 
unterliegt wohl feinem Zweifel, daß unjere Abgeordneten 
bei Gelegenheit die preußijchen Weinijter nach den 
Gründen dr3 Verbots der polnischen Berjammlungen 
und gleichzeitig auch danach fragen werden, auf welchen 
Paragraphen ich der Herr Landrat von Blumental 
jtitgte, alS er e8- verbot, den Saal ferzugeben. 

Ein Unbekannter. 

Aus Nr. 2 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 3. Januar 1905: 

Der St. Adalbert-Verein in Dortmund hielt gejtern 
feine Generalverjammlung ab. Nach dem WBeriejen 

des Protokolls erteilte der Worjigende dem Herrn 
Gzarnecti das Wort zweds Erjtattung des Staljenberichts. 

Die Verfammelten waren über die Ausführungen Der 

Revifionsfonmijjion nicht fehr erbaut, denn der Verein 
beichloß fein Jahr mit Beziehung auf die Stajjen= 
verhältniffe durchaus nicht günftig. Nach längerer 

Diskuffion wurde auf Antrag des Herrn Suchorstt 

dem RKajfierer Entlaftung erteilt. Die „Jafregberichte 

des Schriftführers, Bibliotdefars und Stajfiererś jollen 

in der nächjten Verjammlung erjtattet werden. Der 
hierauf gewählte Vorftand beiteht aus folgenden Wit 
gliedern: 

Pindracgat, Bors. ; 
Tomegat, jtello. Bor}. ; 
Andrzejewsti, Schrift. ; 
Loch, ftellv. Schriftf.; 
Nowotny, Kaffierer; 
Szymansti, ftellv. Staj].; 
Sutfiewicz, Bibliothefar; 
Lewandowsti, jtellv. Bibl. 

Aus Nr. 2 des Dziennik Polski (Dortmund) 

vom 3. Januar 1905: 

Dahlhaujen. 

Der St. Jofeph-Verein hielt am Neujahrstage 

feine Generalverfammlung ab. Der Verein befist über 

60 Mitglieder, obgleih cr erft im Juli gegründet 



wurde. Der Stand der Kaffe ift ebenfalls giinitig, 
eS befinden fic) gegenwärtig über 50 Maré in ihr; 
außer Diejem Gelde haben die Mitglieder an freiwilligen 
Beiträgen sweets Ankaufs einer Fahne über 300 Me. 
gejammelt. ° VBorläufig ift das Geld in einer Bank 
untergebracht. 

Der neue Borjtand bejteht aus folgenden Mit: 
gliedern: 

Ehmielewsti, Vor]. ; 
W. Stanek, ftellv. Borf.; 
Tomajzewsti, Schrift. ; 
RNawrocki, jtellv. Schriftf.; 
Talaga, Sajjierer; 
Szlachetka, jtellv. Kaff.; 
Buchwald, Bibliothetar. 

of 
+ Xr. 1 Des Sokol (Bojen) 

vom „Januar 1905: 

Wanne I. 

Sahresbericht für das Fahr 1904. 

du der fehten jährlichen Generalverfammlung am 
11. September d. IS. wurden in den Borjtand gewählt: 
Johann Baransti, Borjiżender; Anton Biajła, jtell- 
vertretender Vorjigender; Martin Krawczynsti, Schrift: 
führer; Vittor G©tyczynsti, ftellvertretender Schrift. 
führer; Anton WMufielat, Kaffierer; Johann Mackorviak, 
{tellverivetender Staffierer ; Franz Krgywinsti, Bibliothefar; 
Lorenz Motala, ftellvertretender Bibliothekar; Ludwig 
Szafraniat, Turnwart; Stanislaus Szafraniat, ftell- 
vertretender Turnwart; Johann Dinbala und ofef 
MNajtront, Sajjenrevijoren. Wn Mütgliedern zählte 
unjer Verein Anfang des Jahres 63, im Laufe des 
Jahres find 27 beigetreten, am Schluffe des Sabres 
zählte der Verein 90 Mitglieder, die Mitgliederzahl 
verringerte fic) um 29 Rameraden, gegenwärtig 
gehören dem DBerein 61 Mitglieder an; ‘von diejen 
find 36 aktive, Durchjchnittlich nahmen an jeder Turn= 
ftunde 18 Stameraden teil. Die Übungen finden drei= 
mal wöchentlich ftatt und zwar am Montag und 
Mittwoch von 7—9 Uhr Abends und am Sonntag 
bon 4—8 Uhr Nachmittags. 

Der Verein hat 15 Verfammbungen abgehalten, 
hiervon 2 außerordentliche Verjammlungen, 1 jährliche 
Generalverjammiung und 12 Monatsverfammlungen. 
E35 wurden 3 Tanzvergnügungen veranftaltet, welche mit 
Schauturnübungen verbunden waren, wir müffen jedoch 
bemerfen, daß uns bei der Beranjtaltung Diejer Ver- 
gniigungen feitens der Polizei große Schwierigkeiten bereitet 
wurden; namentlich) war das Vergnügen, welches am 
21. Auguft jtattjand, mit großen Hinderniffen ver- 
bunden, weil die Polizei zur Veranftaltung eines 
Öffentlichen Vergniigens unter feiner Bedingung die 
Genehmigung erteilen wollte, trogdem fie an Ders | 
gnügimgsitener den Betrag von 41,50 Mart erhob. 
Daher jand ein Vergnügen uur für die Kameraden 
Matt, trogdem überwachten cin Wachtmeifter und ein 
Dolmetfcher aus Dortmund das Vergnügen. Gegen 
10 Uhr Abends traf der Wachtmeifter zwei oder drei 
Säfte an, welche von Bereingmitgliedern eingeführt 
Waren, und das jah er al8 Grund an, das Vergnügen 
aufzulöjen, was er auch tat. Da der BVorfibende die 
*lufregung unter den Kameraden merkte, ermahnte er 
mit befänftigenden Worten alle, den Saal ruhig zu 
verlajjen, denn wenn etwas vorfallen jollte, hätte der 

So verließen alle mujterhajt den Saal und begaben 
fich nach Haufe, umfomehr aber wurden die Herzen 
der Sofols gejtählt. Im Laufe des Jahres wurde 

| 

| 
| 
| 

| 
l 

eine Einnahme von 423,25 Mark erzielt, zu übertragen 
waren 168,90 Mark, mithin żujammen 592,15 Mark. 
Die Ausgabe betrug im Laufe des Jahres 540,50 Mart, 
e3 verbleiben in der Raffe 51,65 Mark, 

An Geräten befigt unjer Verein: einen Barren, 
ein Pferd, ein Sprungbrett, 30 $Holzjtibe, 18 Holz: 
jtangen, eine Matraße, cin Tejching und drei Bilder, 
welche auf den Gautagen in Oberhaujen und Kaftrop 
für gute Turnübungen errungen wurden. Der Wert 
der Geräte beträgt 475 Mark. 

Der Verein befigt auch eine Bibliothek von ins- 
gejamt 106 Büchern, welche Eigentum der Volfg: 
bibfiothef (Czytelni Ludowy) in Bojen find. 

Die Bibliothef wurde verhältnismäßig von vielen 
Kameraden benugt, denn von 90 Mitgliedern benußten 
diejelbe 56, welche zufammen 215 Bücher gelejen haben; 
die Bücher find größtenteils nationalzijtorijchen Inhalts. 

Sohann Baransfi, M. Strawczynsfi, 
WorfigenDer. Schriftführer. 

Aus dem Anslande, 

Aus Nr. 7 des Kuryer Poznanski 

pom 10. Sanuar 1905: 

Lemberg, den 6. Januar 1905. 

Verlegung des Militärs aus Galizien, 
Jinffijhe Deferteure, 

Koh im Wuguit v. 3. jehrieb ich, daß wenn 
gegenwärtig, aus Anlaß der Schwäche Ruplands in 
dem unglüclichen Kriege im fernen Often, die „Ge: 
jahr vom Norden” fir Ofterreich zu drohen aufgehört 
Hat, das in Galizien ftationierte militärische Kontingent 
erheblich verringert wird. Und tatfächlich hat jchon 
die Zurücdziehung des Militärs aus Galizien und 
Dejjen Werlegung, fait ausjchlieglih nach Bosnien, 
Herzegowina und an die Südgrenze, wo eż anjcheinend 
eher gebraucht werden faun, begonnen. Zuerjt wurde 
die Verlegung jümtlicher in Galizien garnijonierender 
wigerbatailfone nach dem Süden angeordnet; die Ver- 
legung vollzieht fich allmählich und foll vor dent April 
beendet jein. Jegt wurde die Verlegung der einzelnen 
Ravallerie-Megimenter amgeordnet. Auch dieje wird 
jtufenwetje durchgeführt. Welch großen Umfang die 
Verlegung des Militärs aus Galizien annehmen wird, 
it gegenwärtig noch nicht befannt, aber es fteht feit, 
daß fie in ungefeurem Umfange erfolgen wird. Es 
wird gejprochen, daß der Garnifonftand in Galizien 
wieder denjelben Stand einnehmen foll, wie im Jahre 
1888; am Schlujje des betr. Jahres garnifonierten in 
Galizien 79 Bataillone Infanterie und Sager, 78 C$- 
fadronen (18 Negimenter) Navallerie und 50 Batterien 
Artillerie. Nach biejem Jahre jedoch begann eine 
jörmliche Uberjchwemmung Galiziens mit Militar, welche 
jich bis zum Jahre 1897 Hinzog. Die gegenwärtige 
puriidziejung des Militärs aus Galizien bedeutet für 
das Reich große Berlufte, denn e3 werden die bez 
deutenden Lieferungen für die Garnifonen und zahl 
veiche Bauten für das Militär und für deffen werke, 
bei welchen viele Arbeiter befchäftigt wurden, fortfallen. 
Dann werden manche fleinen Städtchen, welche fich 
in den lebten Jahrzehnten nur dank der in ihmen 
fiationierten Kavallerie entwidelten, bet welcher, wie 
bekannt, viele reihe Offiziere dienen, in ihrer weiteren 

aaa.) | Entwieelung diveft aufgehalten werden. 
veante das Recht, gewijje Mafregeln zu ergreifen! | Sopeit es möglich war, ijt berechnet worden, daß 

gegenwärtig in Galizien 12000 zuffifche Deferteure 
verweilen. ©8 find dies ausschließlich Juden, denn 
die Chrijten bilden in Diejer Ziffer nicht einmal ein 



Prozent. Alle Deferteure find ohne jegliche Lebens- 
mittel hierher gefommen und fie haben die an und 

für Fich jchon riefige Wtajje jüdifchen Proletariats in 
Galizien vermehrt. Die jiidbijcjen Momitees, die fic) 

in Lemberg, Krakau und in einzelnen Provinzialjtädten 
gebildet hatten, um fich mit der Abjchiebung der 
ıuffiichen Deferteure nach Amerika zu befajjen, haben 
die Erwartung getäuscht. Sie Haben nur eine geringe 
Tätigkeit entfaltet und nur einen jehr Keinen Teil der 
Deferteure zu Anfiedelungszwecken fortąejchicit, jo Da 
man fie dejjen bejchulbigen fant, daß fie jich mir zum 

Schein, des Anftands halber, gebildet Haben. Hingu- 

gefügt braucht nicht zu werden, daß das Anjiedeln 

von noch 12000 mittellojen Juden in Galizien für 

unfere VBolfsgefamtheit in jeder Hinficht jehddlich ijt. 
Ora. 

Aus Nr. 51 deg Kraj (Petersburg) 

vom 18. (81.) Dezember 1904. 

Betrifft unfere Angelegenheiten. 
Die Mus Hört nicht auf, tujfijchzpolnijche Vers 

hältniffe zu erörtern. Broeimal wöchentlich, am Montag 
und Donnerstag veröffentlicht fie „polnijche Briefe“, 
welchen fie turze redaktionelle Bemerkungen voraus- 

fchiet. Und wir müffen zugeben, daß die bereits er- 
zielten Erfolge diefer journalijtijden Erörterungen einen 
großen, dabei doppelten Wert haben. ZJumächjt vers 

ichwanden die über diefer Sache hängenden Nebel, es 

zeigten fic) verichtedene, veränderliche Gejtalten, die fie 

annehmen, wenn man fie von verfchiedenen Sefichis- 
punkten aus betrachtet. Ferner jcheinen von berjchie= 
denen Seiten und PBerjonen einlaufende Briefe zu bes 

weifen, daß, obwohl heutzutage die Berftämdigung unter 

zwei Nationen uniiberwindlichen. Schwierigkeiten be- 

geguet, das Verlangen nach Diejer Verjtändigung ein 

allgemeines ift. Wn die Mus jchreiben Leute Der: 

jchiedener Richtungen und Parteien, gemäßigte und 

radikale, aber fie jchreiben alle. Alle glauben aljo in gleicher 

Weife an die Aufrichtigfeit diejes Blattes und erwarten 

eine Zeit, in welcher die Beziehungen zweier Nationen 

die Geftalt einer auf Achtung und Vertrauen gejtüßten 

FSrenndichaft annehmen fónnten. Natürlich find Zeitungs- 

artifel feine berechtigten VBerfammlungsbejchlüfje, auch 

feine Worte des Gejesgebers, fie find uur eine Stimme, 
die da ruft: Bereitet vor und cbnet die Wege — und 
die Aus will eine derartige Stimme fein. 

Bulegt trat fie anläßlich des den Lejern des Straj 

bekannten Aufrufs der Nationalliga mit Bemerkungen 

auf. Nachdem fie die wichtigften Stellen des huje 

rujs angeführt, kommt fie zu der Schlußfolgerung, 

daß die Allpolen, wie Dies zu erwarten war, jeder 

Gemeinfchaft mit den Auffen entfagen, welche Darauf 

gerichtet jein könnte, irgend einen beide Nationen gue 

jammenjchließenden Lebenszwerk zu erreichen. Sie eve 

£lären fich nur zu einer vorübergehenden gemeinjamen 

Arbeit und obendrein mit Elementen bereit, welche fie 

als Oppofition gegen den beitehenden Organismus be- 
zeichnen. Wem die Allpolen eine vechtmäßige Yes 

gierung erhalten haben, werden jie im weiteren Ders 

lauf um eine polnijche Sonderftellung Rupland gegen: 

über fampfen . . . 
Und die Aus erklärt entfchieden, daß fie Fich mit 

dem Programm der Nationalliga auf feinen gall cin= 

verstanden erflären fine. Sie ift jogar überzeugt, dab 

= 
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MBalichfeit einer Degentralifierung des Staates in bez 
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jondere politijche Teile anerkennen werde. Das Pro: 

gramm der Rus lautet: „Volljtändige bürgerliche Oleich- 
berechtigung, Achtung der Sprache, Religion und Sitte 
2 ER eas hae ee SZA sy => 7 

jedoch im polittjchen Bereich, tm Bereich des Staats- | 

interejies, feine Somderftellung, fondern die 
innigjte Berfchmelzung mit dem Staiferreich, mit deijen 
fünftigen flawifeen Aufgaben . . .* 

Die rujfijche Herrichaft it eine gejchichtliche Cr- 
rungenjchajt der Nation, die ihretwegen alles opferte, 
das Ergebnis ihrer Arbeit, die Opfer unzähliger Gene: 
rationen. Die liberafften ruffiichen Denter: Veh Tichiticherin, 
Gradowsfi, jogar Waldemar Colowjew waren ent- 
ichiedene Negierungsanhänger. Sie fannten in Diefer 

Hinficht fein Schwanten und man muß dies vor allen 

Dingen verjtehen, wenn man mit den Aufjen über Die 
Beziehungen des Staates zu den Grenglanden fpricht. 

Die Gedanken der Rus werden in rujjijchen 
Briefen deutlich wiedergegeben und die Anficht ans- 

gejprochen, daß das Grunbjdge find, bon welchen Die 

Rujjen niemal abgehen und auf alle Fragen mit 

einem entjchiedenen non possumus antworten werden. 

„Sritens, mit Nücficht auf den fonjervativen 
nationalen Jujtinft können wir dem Weichjellande nicht 

eine politiiche Autonomie geben, wenigitens jolange 

nicht, bis die jlawijche Sache entjchieden jein wird... 

Aweiten® fünnen wir nichts von dem ablajjen, was 
wir zur endgültigen Auffifizierung der Nord- und Siid- 
wejtlande getan haben und wir erjuchen die Polen, 

ein für allemal dieje Lande zu vergefjen und alle Dies- 

bezüglichen Hoffnungen aufzugeben. Drittens wird, 

wiewohl wir bedauern, daß fich im unjere Berhdltnijje 

der Rafjenverwandtfchaft der Unterjchied des Glaubens- 

befenntnifjes eingejchlichen Hat, der Statholizismus bei 

uns doch nur eine geduldete Religion bleiben. Biertens 

werden wir eS itets für nötig halten, daß die Polen 

die ruffifche Sprache als Amtsiprache lernen, aber wir 

find der Anficht, daß man den Bolen nicht nur Die 

Möglichkeit geben miiffe, thre Mutteriprache zu lernen, 

jondern daß auch der polnische Sprachunterricht in 
den rujjijchen Schulen eingeführt werden müfle.“ 

Im übrigen hält der Briejjchreiber e3 für nötig, 

die Bole mit den Nuffen gleichberechtigt zu machen. 

Er ijt jogar damit cinverftanden, die Dezembergejeke, 

welche die Nechte der Polen beim Grunderwerb in den 

wejtlichen Provinzen einfchränfen, zu bejeitigen. Cr 

| weifet dabei auf die realen Vorteile der Polen Hin, 

wenn fie in politijcher Eintracht mit den Rufen auf 

Dem gemeinfchaftlichen Staatsgebiete lebten. Cr ijt der 

“WAnjicht, dak die Nationen Heutzutage um bie Gebiete 

wegen ihres zufünftigen ungeheuren wirtjcehaftlichen 

Wertes fünpfen. Nußland eroberte viefige Landfom- 

| plere — nicht allein für die rujfijche Nation, jondern 

| ihrer Zukunft kämpft. 

für alle Voltsftänme, welche dem zujfijchen ©taats= 
organismus einverleibt find oder noch einverleibt werden. 

Gs ijt dies ein unumichrónftes Feld zur Arbeit, zu 

Unternehmungen, zur Erlangung des WoHlitands und 

des wirtjchajtlichen Wohlergehens, welche dei geiftigen 
$ortjehritt zur Folge haben. Das Gebiet des Staijer- 
reich — bemerkt Der Verfaffer des Briefes — tt 

Gemeingut jeter Völker und deshalb mühten Heute, 

wo der blutige Kampf in der Mandjchurei geführt 
wird, diefe Völker einjehen, Daß Rußland im Juterejfe 

Der Briefichreiber Bejigt em 
bejtimmtes pofitiiches credo, er jcheint jedoch fein 
Politiker zu jein. Wenn er es wäre, wilrde er vielleicht 
nicht fo oft die Worte „niemalś” und „immer“ ges 

brauchen. Das find Höchft unpolitiiche Ausprüde. 

Eine Warfehanerin jchreibt ebenfalls einen Brief 

an die Aus. Sie wünjcht von vornherein eine Bollz 

| macht zur Gründung bürgerlicher Oristomtitees zur 

fic fein Nuffe mit igm cinverftanden erklären und die | 
i 

Unterftüßung der Familien, deren Angehörige als Re- 

fruten oder Neferviften zur Fahne einberufen wurden. 

Gie fügt Hinzu, daß bei der im fernen Often fimpfenden 

Armee fich ein bedeutender Prozentjag Polen befände 

und dag Die Refrutenaushebung mn jo Driidender für 
den polnischen Bauer fei, weil er nicht einmal wije, 



wohin er gehe und für was er fimpje. Die Redaktion 
der “Rus bemerkt zu Diejer Stelle des Briejes der 
„Warjchauerin” Folgendes: 

Es fónnte jcheinen, daß der ruffiiche Bauer fich | 
in einer günftigeren Lage befände: man lehrt ihn im 
der Schule viele Sachen, er weiß aljo, für was er 
fämpft. Die „Warjchauerin“ befindet fich offenbar in 
grobem Jrrtum. Was den Zweck anbelangt, Dejjent= 
wegen Die Bolen fimpfen mitjjen, jo werden die 
„Warjchauerin“ und jo wie jie denfende Leute bie 
Antwort darauf im dritten Briefe finden.” 

Dies tt eben der Brief, von dem wir vor einem 
Augenblic gejprochen Haben und mit dejjen Ausführungen 
jid) in Diejer Weije die Nedaktion der Rus folidart: 
jiert. Der Brief eines in den wejtlichen Provinzen 
anfällig gewordenen Urrujjen, welcher als ein Aekerbau 
treibender ZtaatSbürger bei jeinen polnischen Nachbarn 
jehr gute Aufnahme fand, lautet: . 

„Möge niemand glauben, ich hätte mie durch Gr- 
niedrigung Nußlands oder ruififcher Jdeale billige 
Volfstiimlichfett gewinnen wollen: ich weiß, wer ich 
bin, wer meine Vorfahren waren und ich werde weder 
mein Vaterland, noch mich jelbjt erniedrigen.... Aber 
ich weiß auch, dak Aufrichtigfeit, Anftand und Ber: 
frauen Den Bolen gegenüber mit ihnen Freundichafts- 
verhältniffe anfnüpfen. Vertrauen! BWerjuchet doch, den, | 

Einwohnern unjeres weftlichen Landes das Recht des 
Srunderwerbes, die Berechtigung zu den $lmtern, die 
adlige und Ländliche Selbjtverwaltung zu geben und | 
ihr werdet die guten Folgen des Vertrauens 
CS werden jelbtverftändlich Mifverjtändnifje 
fommen, es werden furzfichtige und leicht erregte Geifter 
in Die Erjcheinung treten, aber wir miijjen mit der 
Mehrzahl rechnen . . .“ 

Drei Briefe von Geiftlichen in einer Nummer, 
zwei find (itauijch, einer polnijch unterjchrieben. Der 
legtere bejigt Mut und Entjchloffenheit. 

„Wollet Spr, daj wir uns mit dem gegenwärtigen 
Stande der Dinge ausjöhnen, indem ung zum Lohne 
eine jchönere Zukunft verjprochen wird? Wir haben 
außer timjerer Ehre nichts wegzugeben. Verlanget fie 
nicht bon uns, dem wir fünnen fie nicht aufgeben. 
‚hr jelbjt würdet wns verachten... . .“ 

Um unfere Berbóltnijje kennen zu lernen, genügt 
eS nicht, Diejes oder jenes Buch Durchzulefen. Man 
muß unter uns leben, in unferem Lande fich nieder- 
lajjen und das herrichende Syjtem an eigener Haut 
fühlen. Seine Spite ijt auf dem Lande vorwiegend 
gegen den Geijtlichen gerichtet. Der Geiftliche Steht 
geradezu außerhalb des Gejeses, der Gnade und Une 
gnade der Semftwowächter und der Polizeioldaten 
preisgegeben. 

„Benn ich mich drei Werft von Haufe jortbegebe, 
wenn id) ohne Neifepa die Nachbarparochie bejuche, 
um Dort Die Beichte zu hören, wird jofort hiervon der 
Streiśnatjchelnić in Stenntnis gejegt und die Folge davon 
— cine Gelbftrafe in Höhe von 12 Mubeln folgt 
auf dem Fuße. Seder Geijtliche ijt bereit, für einen 
jtónbigen Reijepak 25 Rubel zu zahlen. Doch daran 
ijt nicht gu denfer. Der Wag ijt höchitens auf 
jech8 Tage zu befommen . . .“ 

Ein anderer Litauer, ein fehr geachteter und hoch=- 
gebildeter Prälat — bemerkt die Redaktion der Rus — 
bejchwert fich iiber dic polnijchen Anfprüche auf Litauen. 
Er greift weit in die Vergangenheit zurücd. Die 
Lubliner Union bezeichnet er al8 die „beriichtigte”, 
ev betlagt fich über das Unrecht, welches den Litauern 
Gzacti und Czartorysti zur Beit der Wilnaer Unie 
verjitót zugefügt hätten. Er meint, deren Syjtem 
‘habe die Vitauer bis zu dem Grade polonijiert, Dab, 
als nach vielen Jahren der Wihtaer Geneval-Gouverneur 
Darawjen in Wilna ein Blatt fir die Litauer herang- 

jehen. | 
yore | 

geben wollte,:er feinen iedafteur finden fonnte. Eine 
gewijje Abneigung gegen die Polen belebt jedes Wort 
in dem Briefe des „angejehenen Prólaten", als ob 
die Polen jemals der litanijchen nationalen Wieder 
erftehung Hindernijje in den Weg gelegt hätten, al 
ob fie jemals das Litanentum verfolgt hätten. Wir 
jehen wohl ein, daß die zu einem breiteren Leben 
erwachende (itanijche Nation bei diejer Wiedergeburt 
mit einer ganzen Reihe von Schwierigkeiten kämpfen 
muß; wir find jedoch der Anficht, dak 8 für alle 
bejjer wäre, wenn fich der Kampf auf dem Grumde 
der Wirklichkeit, ohne ungerechtfertigte Voreingenommen- 
heiten und ohne vorzeitige Anklagen abjpielen würde. 
Den Wert des Nationalbewußtfeins fennend, verftehen 
wir e3 auch bei den Litauern zu jchäßen und wir 
haben in unjerer Literatur fein Buch, feine Brofchüre, 
welche ihnen die Erijtenzberechtigung abjprächen. Im 
Gegenteil. 
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Aus Nr. 11 des Przegląd Wszechpolski (Krakau) 
vom November 1904: 

Die Nationalliga und der Kampf um die 
Berfajjung in Mubland. 

Die in ihrer Gutwideluną durch den japanischen 
Strieg bejchleunigte innere Krijis im rujjijchen Staate 
nimmt jegt die Gejtalt eines offenes Kampfes um die 
grundjäßliche Reform des Staatsorganismus um 
die Verfaffung an. Ju dem gegenwärtigen Augenblic 
bringt fajt jeder Tag nene Tatjachen und fie gehören 
vorwiegend einer Mateqorie an — eS find dies Haupt: 
fächlich gejeßmäßige oder in den Grenzen der Sejeß- 
mäßigfeit fic) Haltende Sundgebungen der von der 
Regierung abhängigen oder wenigjtenś doch von thr 
geduldeten Solleftiwfórper und Organe der öffentlichen 
Meinung. Die Siongrebejchlüffe der Semftivovertreter, 
bie fich daran chließenden Nundgebungen in den Were 
jammlungen der Petersburger und Mosfauer Rechts- 
ammälte, Taufende von Telegrammen aus allen Ge 
genden Nußlands, welche ihre Solidarität mit Diejen 
Bejchlitjjen und ihre Anerkennung für die Semjtwos 
ausdrücen, die Erklärung der Verjanuntung der Adel3- 
marjchälle in Moskau, die immer häufigeren und 
dreijteren, oft von hervorragenden Vertretern der 
rujfijcher Gejell(jchaft Herrührenden Preßartifel — dies 
alles gibt uns cin Bild einer breit angelegten, in 
ihren Mitteln gemäßigten, die Einhaltung der gejeh= 
mäßigen Grengen anjtrebenden Aktion, deren Sweet 
darin beiteht, die Negierung zum Betreten der Bahn 
ernjter Reformen gu veranlajjen. Die Kundgebungen 
find jo gemäßigt, baj in ignen fogar der Alusdrud 
„Berfajjung” vermieden wird, obwohl die allgemein 
geforderten Neformen zu einem verfafjungsmäßigen 
Organismus führen müffen. Außerdem tt die une 
gejeßmäßige, revolutionäre Aktion amjcheinend ver- 
jtummt, und wenn auch in gewijjen Streifen fich cine 
Gahrung bemerkbar macht, jo führt fie doch, mit 
wenigen Ausnahmen, nicht zu gewalttätigen Auftritten. 

Diejer gemäßigte Charakter der politifchen Aktion 
und Meinungsfundgebung ift fein zufälliger. 

Nach der Ermordung des Leiters der Regierungs- 
Reaktion, Plehwe, wurde an die Spike des Minifteriums 
des mern zjiirjt Swatopelf Mirstt gejtellt, welcher 
von vornherein fic) für einen Anhänger des gemäßigt 
Üiberalen Negierungsiyftems erklärte. Gr gab zu ver- 
teen, daß er verjuchen werde, falls er nicht auf 
$indernijje jtogen, vielmehr jeitens der Gejellichaft in 
jeinen Bejtrebungen unterftiigt werde, den Weg der 
Reformen zu betreten. Darüber, wie weit jeine $läne 
gehen, wie weit fein Yiberalismus reicht, kann heute 
wahrjcheinlich niemand etwas näheres jagen. Die 



Oppofition jedoch und die revolutionären Clemente in 
Rupland Halten eż fiir politijch vernünftig, dem neuen 
Minifter gegenüber eine abwartende Haltung eins 

zunehmen, den gemäßigten Elementen gejtattend, ruhig 
ihre Meinung zum Ausdruck zu bringen, um Ruplands 
neuen (nach Witte und Plehwe) „Dianne der WBor= 
jehung” die Bahnen gu weijen, die er betreten folle. 

3 ijt jeher zu jagen, wie lange die Periode 
der gefehmäßigen oder Halbgejepmäßigen Aktion dauern 
wird. C8 ijt mehr wie zweifelhaft, ob eg dem Fürjten 
Mirski gelingen wird, Rußland ruhig auf den Weg 
geimdlicher Neformen zu führen, und wenn Dies auch 
jogar jein aufrichtiger Wunjel) wäre. Hinter Den 
Kuliffen der rujfijehen Regierung verbergen fich zu 
viele geheime und mächtige Triebfedern zur Erhaltung | 
der Alleinherrichaft und der Bureaufratie, fomit aljo 
der Plünderung und der Slorruption; zu viele einflug= 
reiche Perfönlichfeiten find dabei intereijiert, als Daf 
jich ein Minifter, welcher die Alleinherrjchaft ein= 
jchrdnten, die Allmacht der Beamten fitrgen und der 
Gejellichaft den Zutritt żur Kontrolle über die Staats- 
angelegenheiten verjchaffen wollte, auf feinem often 
jehr ficher fühlen jollte. „Jeden Angenblid fünnen 
Telegramme in die Welt gejchidt werden, welche jeinen | 
Sturz und die Nückkehr zu dem Reqierungsterrorismus 
jefbjt den gemäßigteften Meinungsäußerungen gegenüber 
verkünden. 

Dann fommt die Reihe an die jcharfe Oppojition 
und an die revolutionäre Aktion. 

Sn der DVorausjeßung des nahe bevorjtehenden 
Augenblids, in welchem Dieje Aktion wird entwickelt 
werden miifjen, müflen Die oppofitionellen und revo- 
futionóren Elemente fich auf fie vorbereiten, um in 
der Lage gu fein, Sofort (oszujchlagen, wenn Die 
Neaftion im der Negierung eintritt. Andererjeits würde 
eS bon großem Nachteil fein, wenn Die reaftiondren 
Elemente im Staate, das Nachlaffen des Stampfes in 
ichärferen Formen bemerfend, meinen follten, Diejes jei 
die Folge der Schwächung der revolutionären Bes 
wegung, denn das würde fie nur zur Unterdrüdung 
der jegt in die Erjeheinung tretenden gemäßigten 
Oppofition anjpornen. C3 wäre auch nicht gut, wenn 
die rujfijche Gejamtbevilferung den Eindruc gewinnen 
jollte, daß dic Oppofitionsbewegung in Rufland fich 
in Heute jehon fichtbare, mildere Formen eingejchlojjen 
hätte. Es ift nötig, daß man weiß, daß die entfchieden | 
oppojitionellen und revolutionären Clemente jeden 
uaenblich sum Kampfe gegen den Abiolutismus bereit | ( zum get 
find, daj der Heutige Tag nur einen Waffenftillitand 
bedentet and der Kampf wieder aufgenommen wird, 
jobald die Regierung fich als eine entjchiedene Gegnerin 
der Neformen eriweilt. 

BVorftehende Niücfichten veranlapten die Eins 
berufung ciner Slonferenz der oppofitionellen und revo= 

{utiondren Organijationen im rujfijchen Neiche, welche 
unlängst in Baris ftattfand und deren Grgebnis 
Beichlüffe find, welche wir an anderer Stelle ver- 
öffentlichten. 

Die Anregung zu diefer Sonferenz ging von 
einigen Mitgliedern der finländifchen Oppofition aus, 
und auger der finlämdiichen Partei des aftiven 
Widerftands beteiligten fich am ihr Die beiden wich- 
tigiten rujfijchen Organifationen, namentlich die der 
Berfafjungsmänner, Der Befreiungsvereine und Die 
jozialdemofratijde Nevolutionspartei, die preugijche 
und arnienijche Partei, die polnische Sogialijtenpartei, 
endlich — die Nationalliga. 

Die Gründe, auf welche fich die Beteiligung der 
Nationalliga an der vorerwähnten Konferenz ftiigte, 
wurden ausführlich in dem in Der vorigen Nummer 
unjeres Blattes wiedergegebenen Berichte des Zentral= 
fomitees angeführt. 
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Ju dem Nıugenblid, wo auf dem Gebiete des 
rujjijchen Neiches ein Kampf ftattfindet, dejfen Auss 
gang fic) direkt dem Schidjal unferer Nation fühlbar 
machen wird, hielt die Liga vor allen Dingen eg fiir 
ihre Pflicht, Diejes Gebiet fennen gu lernen, fic) in 
den Sräften zu orientieren, welche heute gegen Die 
Regierung des Zaren frondieren. Andererjeit3 liegt 
der Sturz des jegigen Regierungsfyjtems in Rußland 
jo fefr in unjerem Intereije, daß es jchwer fällt, Die 
aus der Annäherung an die Opypojitions-Clemente im 
Staate, ja fogar Die aus der im den Grengen der 
Möglichkeit liegenden Mitwirkung mit ihnen Hervor- 
gehenden Vorteile nicht zu fehen. Wieje Grenzen find 
wenigitens vorläufig feine weitgehenden, doch Hat Die 
Anregung zu Diejer Stonferenz und gemeinjamen Erz 
tlirung gegen den Abjolutismus die erjte Gelegenheit 
zu Diejer Mitwirkung geboten. Dies wird nicht ohne 
Erfolg bleiben, denn jegt, wo die Neformbewegung an 
Spanmmg zugenommen und dadurd) jich die Eimpfinds 
lichfeit der xuififchen öffentlichen Meinung vergrößert 
hat, wird die Erklärung der im Staate wichtigsten 
befannten politijchen Organijationen einen mächtigen 
Einfluß auszuüben nicht verjehlen. Falls jedoch Die 
Regierung Den Weg der jcharfen Neaktion betreten 
jollte, wird dies das ftórtjte Agitarionsmittel jein, um 
alle im Staate vorhandenen rührigen Clemente zu 
einem energifchen Rampfe gegen die Alleinherrichaft 
anzuregen. 

Von allen an der Slonferenz beteiligten Drga= 
nijationen hatte wahrfcheinlich die Nationalliga die 
größten Schwierigkeiten bei der gegenfeitigen Ber- 
jtändigung wegen der gemeinfchaftlichen Weitroirkung zu 
befämpfen. Cinerfeits fteft fie, wegen ihrer politijchen 
Richtung von allen am vereinzeltejten da, andererjeits 
unterjcheidet fich auch igre Methode des Handelns von 
den anderen. - Die Liga will aber weder ihre politische 
Richtung, nod) die Methode ihres Handelns Neben- 
riiefjichten anpafjen, welche nicht Direft aus Der Lage 
der Dinge in Yolen entjpringen. 

Die Aujrechterhaltung jedoch einer ziemlich engen 
Fihlung in einem für alle Staatsbürger jo wichtigen 

Augenblick it jegt für uns jowohl, als auch für die 
anderen nichtruffischen Nationalitäten und auch für Die 

ruffiiche Oppofition von ungefenerer Tragweite. Wert- 
voll iit allein jchon die gegenfeitige Information über 

die allgemeine Sachlage und über jede einzelne 

Handlung, fowie die Möglichkeit der Stoordinierung 

biejer Handlungen zu bejtimmten Zeiten zweds Cr- 
veichung eines größeren Erfolges, ganz abgejehen von 

den unvorhergejehenen Fällen der Mitwirkung, welche 

infolge der Zujpigung der gegemvärtigen Strijis ein 

treten fünnen. C8 mußte aljo ein gemeinjchaftlicher 

modus vivendi gefunden werden, welcher Die pole 

nije Organijation durch nichts einjchränfte, welcher 

ihr gejtattete, Fühlung mit anderen Elementen, ohne 

irgendwelche Anderung in dem Syitem ihrer politifchen 

Tätigkeit, zu erhalten. Denn wiewohl die nahe Zukunft 
eine raditale Anderung in diefem Syjtem fordern 

faun, jo liegt weniąjtenś zur Zeit in diefer Hinficht 
fein Bedürfnis vor. 

Andererjeit3 fónmte bie Liga, in der Anmmahme, 

| daj der Sturz des jebigen Negierungsiyjtems für Die 

polnische Sache von größter Bedeutung fei, niemals 

igre Sträfte zu einem Direften Kampfe um die allgemeine 

Verfaffung im Staate zur Verfügung ftellen. Die 

polnijchen Landesteile, insbejondere Stongregpolen, find 

nicht mie von nichtenffiicher, andere Stulturbediirjnijje 

Habender Bevölkerung bewohnt, jondern fie find Lander, 

welche eine den rujjijchen Überlieferungen fremde 
Etaatśgejchichte und den Auffen fremde politiiche Be- 
dürfniffe Haben. Dieje Bediiejnijje wird feine, jelbit 

nicht die bejte ruffiiche Werfajjung befriedigen fónnen, 



denn über fie werden vor allen Dingen die Rufen 
jelbjt entjcheiden und diefe wiirden felbjt beim bejten 
Willen nicht im ftande fein, dieje Bedürfniffe volljtändig 
gu verjtepen und zu begreifen. Aufgabe der National- 
liga it daher nicht der direfte Kampf um die allgemeine 
tujjijche Berfafjung, fondern um bie Rechte der pole 
nijchen Nation, um die autonome Sonderjtellung unferes 
zandes. Die Erreichung diefer Biele ift ohne eine 
allgemeine verfafjungsmäßige Reform in Rupland nicht 
möglich, und daraus ergibt fich Die Notwendigkeit, 
daß wir uns mit der allgemeinen Berfafjungsbewegung 
iws Einvernehmen jegen. Die allgemeinen  tonfti= 
tutionellen Grrungenjchajten jedoch bilden für uns 
gewijjermajjen den Hintergrund des Kampfes, auf dem 
wir unfer Ziel — Die politische Sonderorganifation 
der polnischen Lande — erblicen. 

Von dicjen Borauśjegungen ausgehend, beichlof 
Die Liga, auf feine Verpflichtungen in Betreff der direkten 
Beteiligung an dem Kampfe um die allgemeine Reform 
des Staatsorganismus, welche den rufliichen Warteien 
überlafjen wird, einzugehen. Sie bejchränft ihre Auf- 
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gabe auf den Kampf auf polnijchem Grund und Boden | 
und ijt der Anficht, daß, je weiter der Kampf um die 
Sreiheit in Rufzland um fich greift, um fo weiter wir 
in unjeren Zielen gehen werden. 
fich auch im ihrer Stellung den anderen Parteien 
gegemiber nicht zu irgend etwas verpflichten, ihre | 
Haltung muj ftets davon abhängen, wie fich dieje 
Parteien unjerer Nationalfache gegemüber verhalten. 
Dies bezieht fich ebenjogut auf die rujfijchen Parteien, 
als auch auf die polnische Sozialiftenpartei, welche fich 
an der Stonferenz beteiligte. 

Da man nicht die Abficht hatte, irgend etwas zu 
feiften, wurde gleichzeitig beichlofjen, feine Erflärungen 
für Bolen feitens der xuffiichen Parteien zu fordern. 
C8 ijt Sache der rujfijchen Parteien, das zu tun, was 
fie für Rußland nötig halten, für Das, was uns nottut, 
werden wir jelbft jorgen, wir werden jelbjt darum fänpfen. 

Die Liga fonnte | 

Merzbach’iche Buchdruderei, Polen. 

Dieje Sachlage erleichterte e8 den Vertretern der 
Nationalliga in der Parijer Stonferenz, fich an der 
Erklärung der Oppofitions: und Nevolutions-Orga= 
nijation zu beteiligen. Sie fchlofjen fich den ruffiichen 
Bejchlitjjen an und gaben nur darauf Acht, daß jich 
in ihnen nichts befinde, was den Beitrebungen der 
polnifchen Drganijation zuwider(iujt. Die ipeziell 
polnijche Sache brachten fie nicht einmal in die 
allgemeine Debatte hinein, indem fie der Anficht waren, 
daß deren Erörterung in einer jolchen Berjammlung 
volfftändig zwedlos wäre Gie fchlojjen fich der Gre 
Elärung an, um durch ihre Beteiligung deren Bedeutung 
und deren Einfluß auf die Kreije zu erhöhen, für 
welche fie bejtimmt ift. 

Unferer Anficht nach miijjen wir auf die vor- 
erwähnte Stellung bejonderes Gewicht legen. Ju 
unjerer Gefellichaft herricht allgemein die Neigung, 
auf eine günftige Schieffalswendung zu rechnen, welche 
on außen, dure) Bermitteling anderer, unabhängig 
bon unjeren eigenen Bemühungen erfolgen fann. Der: 
attige Hoffnungen wurden auch von tujfijcher Ver- 
fajjungsbewegung wachgerufen und es ift möglich, daß 
manche Leute geneigt fein werden, die Barifer Bejchliijje 
al3 eine eventuelle Begriindung diejer Hoffnungen zu 
betrachten. 

Wir mitjjen nämlich willen, daß falls auch Die 
Hoffnungen auf eine griindliche Staatsreform in 
Rupland nicht eitel jein follten, falls fie auch in naher 
oder fernerer Zufunft erreicht werden follte — Dieje 
Zatjache vor allen Dingen alle unjere Kräfte in dem 
Siampfe um unjere Rechte Fordern würde. Diejen 
Kampf müfjen wir jest führen, ihm entfprechend den 
Fortichritten der ruffiichen Krifis zufpigen und ums 
darauf vorbereiten, im enticheidenden Augenblide alle 
unjere Kräfte ihm zur Verfügung zu ftellen. Denn 
nur dann werden wir das erreichen, was uns, als 
einer politisch und fulturell felbjtändigen Nation, zum 
Xeben Heute und zur Gntwicelung in der Zukunft 
nötig it. 




